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".Zer Lichtblick" e r s cheint 
in der Re ge l einmal Mona t­
lich. Der Bezug is t kos­
tenfrei. Best ell ungen s ind 
an die Redaktion z u r ich­
ten . 

"der Li chtblick" wi rd aus­
schließlich von Stra fge ­
fangen en erstellt. Eine 
Zensur f indet nicht statt. 

Einem Tei 1 dieser Aus­
gabe haben wi r Zah lkarten 
beigelegt- zur Erleichte­
rung für unsere zah lungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein-
1 ieferungsscheins ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, d ie in Verbi ndung 
mit dem Pos t stempe l a l ~ 
gültiger Beleg bei m Fi­
nanzamt vorgeleg t werden 
kann . 
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Di e November - A.;sgabe liegt nun vor Ihnen ! 
Wieder einmal haben wir es geschafft , ein Hefttrot z 

erheblicher Schwierigkeiten fertigzu s tellen . 
Gerne hätten wir Ihnen den neuen Ans taltsleiter von 

Tegel vorgesteilt, aber leider v1ar ein Gesprächs termi n 
noch nicht möglich . Bei der Rückkehr des Ans t alts lei ­
ters aus dem Urlaub hatten wir für dieses Heft s chon 
Redaktionsschluß. 

Wir werden dies aber, sobald es uns möglich is t , 
nachholen . 

Die Kontroversen um die Zustände i n der Vollzuqs­
anstalt für Frauen weiten sich aus . Mehrer e Organisa­
tionen spri ngen mit in die Bresche und unters tüt z en 
die von Frau Dr. Wiegand begonnene Aktion . Natür li ch 
darf bei solchen publikumswirks amen Akti onen der Ver­
band der Justizvollzugsbediensteten nicht f ehlen . Mi t 
diesem Thema befaßt sich der Bei trag "Lösung?''. 

Auch die Humanistische Union setzt sich für die 
Frauen in der Lehrter Straße ein. Zu hoffen bleibt , 
daß diese Stimmen auch öffentliches Gehör finden. 

Zu einem weiteren brisanten Problem erreichte uns 
e i ne Presseerklärung der Anstaltsbeiräte der Jugend­
strafanstalt Plötzensee. Zu spät für die Oktober- Aus­
gabe - für diese war der Bei trag geplant - aber das ge­
s amte Heft war zu diesem Zeitpunkt s chon "auf Platte". 
Wir hielten das Thema jedoch für s o wichtig , daß wi r 
den Beitrag, wenn auch verspätet, doch noch bringen . 

Der Beitrag von Prof. Müller-Dietz " Ehrenamtliche 
Mitarbeit " wirdindies em He f t abgeschlossen . Zugleich 
beginnt eine neue Serie von Jörg Staiber zum Thema 
Therapie in der Modellanstalt IV der JVA Tegel. Aus 
Plat zgründen können wir diesmal nur die Einführung ver­
öffentlichen. Im nächsten Heft beginnt dann die eigent­
liche Auseinandersetz ung. 

Sie sehen, liebe Leser, wirhaben alleHände voll zu 
tun, jede Zuschrift will beantwertet werden , wi r ma­
chen dies natürlich herzlich gerne . Denn ohne Anr egung 
und Kritik unserer Leser stünden wir ziemlich hilflos 
da . Wir brauchen IhreBriefe, IhreKritik und I hre An­
regung. Manchmal kommt auch eine überras chende Sendung, 
so in diesen Tagen. Eine nette Dame übersandte uns 
Topflappen, damit wir uns die Finger nicht an den heis­
s en Eisen verbrennen . AndieserStelle herzJ.ichenDank, 
wi r können sie wirk 1 ich gebrauchen. Es muß dazu ges agt 
werden, es waren nicht gekaufte, sondern in Eigenproduk­
tion unserer Leser in entstanden. So etV{as ermutigt und 
freut uns natürlich sehr. 

Mit Freuden schauen wir auf das bevorstehende Jah­
resende, denn erfahrungsgemäß sind unsere Lese r dann 
wieder großzügiger und so hoffen wir , daß sich unser 
l eeres Spendenkonto wieder saniert. An dies er Stel le 
i m Vorraus schon herzlichen Dank ! 
I n di e s em Sinne verbleiben wir 
I hr e 
Redaktionsgemei nschaft 
' Der Lichtblick ' 
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Alle Insassen diean Weihnachten 
von ihren Angehörigen kein Paket 
erhalten und auchnicht über Eigen­
ge l d zum Ersatzeinkauf verfügen, 
haben dieMöglichkeit sich an das 
katholische oder evangelisch~ 
Pfarramt zu wenden. 

Die Paketscheine sind dann an 
eines der Pfarrämt er zu übergeben. 

Die Pfarrämte r sind bemüht je­
dem dieser Insassen ein Paket zu­
kommen zu lassen . 
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An unsere Spender und Förderer! 

Wir möchten ..ms an dieser Stelle bei 
allen Lesern, d1e uns mit ihren 
Spenden unterstützt haben, ganz herz­
lich beda"lken. Für jede eingehende 
Geldspende wird eine Bestätigung von 
uns ausgeschrieben und an den Spen­
der geschickt, die zur Vorlage beim 
Finanzamt bestirrmt ist. Wir bitten 
allerdings um Verständnis dafür, daß 
es in der Regel 2 - 3 l-bnate dauert 1 

ehe diese Bescheinigungen bei unse­
ren Lesern ankorrmen 1 da wir die Ein­
zahlungsbelege stets gesammelt alle 
2 Monate ausgehändigt bekommen. 

Aus diesem Grund ist die Rücksei­
te der beigelegten Zahlkarten mit 
einer BestätigtL~g über die Gemein­
nützigkeit des Straffälligen- und 
Bewährungshilfe e.V. versehen, sodaß 
diese als Spendenbescheinigung beim 
Finanzamt vorgelegt ~rden kann. 

Das BRIEFAt-1T der JVA Tf'ge 1 b i t­
rer d~rum, daß bei allen Briefener­
sicf1tlich ist. in v1elrher Teilan­
stalt der Empfänger 1 iegt, z.B. TA 
I . TA I I. TA I I I. TA I I I E. TA IV. 

'DER LICHTBLICK' 



I\ Ieinungen, . .mr egungen 
Kri t ik 

Auszüge aus Reakt 
aui die Leserumfrage : 

Als Polize i beamter von 
Berlin finde i ch es <?l.ne 
rJot\-1endigkei t, diese Zel­
t.ung zu lesen . 

Gerade wir , die berufs­
bedingt mi~ Menschen zu 
t un haben ,die kurzfristig 
durch einen Ausrutscher 
aus der menschlichen Ge­
sellschaft ausgeschlossen 
werden, dürfen den Kontakt 
zu Strafgefangenen nicht 
abbrec~en lassen . 

Allein die i·1öglichkei t, 
durch Einblick in den 
Lichtblick, feststellen 
zu können , daß die Sorgen 
und Interessen von Straf­
tätern· auf mens chlicher 
Basis beruhen , wird bei 
uns beim ( hoffentlich 
nicht) nächsten Aufeinan­
dertreffen dar an erinn~?rn: 
\'hr stehen Henschen gegen­
über! 
Ein KontaktbE'reichsbeamter 

In Ihrer Kri t ik an den 
Maßnahme n im Strafvollzug 
berücksichtigen Sie m. E. 
zu wenig die Tatsache , daß 
fast alle wünschenswerten 
Verbesserungen mit recht 
erheb 1 ichen Kos ten verbun­
den sind ; e s g i bt aber in 
der Gesellschaft auch noch 
viele andere Gruppen . die 
die Förderung ihrer j ewei­
l ige n An l iegen für vorran­
gig ha l ten ; die Bereit­
schaft.der Öffentlichkeit 
zu helfen i st vorhanden, 
aber l eider l ä ßt diese Be­
reitschaft sehr nach, wenn 
die finan z ielle Unterstüt­
zung auf Ko s ten des e i ge­
nen Lebenss tandards gehen 
könnt e; auch da s müssen 
die Verant wortlichen , die 
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diese Gelder zu gener~i ­

gen habe:1 I b-:rückslchti.c;en. 
In den letzten 11onat.en 

h_abe ich mehrfach im Stadt­
gebiet , meist noch junge 
Ll:'ute mit folgendem Plakat 
bPobachtet: Strafentlas­
SPnPr - ohne Papiere I ohne 
Arbr~ t. ohne Unt~rkunft 
bitte~ um ~ine Spend~ . 

Nach Auskunft von Be­
kannten, di~ recht aktiv 
als f~~iwillige M~tarbei ­

ter im Strafvollzug rätig 
sind, haben all~ Strafge­
fangenen ~twa 6 Monate vor 
der Entlassung die Möglich­
keit . über amtliche oder 
ehrenamtliche Helfer mit: 
dem zuständigen Sozialamt 
in Verbi:1dung zu treten; 
nach dieser Auskunft sorgt 
dann das Sozialamt dafür, 
daß am Tag~ dPr Entlassung 
ein~ Unterkunft und ein 
Arbeitsplatz zur Verfügung 
steht oder daß eine finan­
zielle Unterstatzung ge­
währt wird 

Ist di~se Information 
richtig und wird diese 
Hilfe nur ungern in An­
spruch genommen und \ves­
halb ist das so? 

Wegen der hohen Rück ­
fallquotPn scheint mir die 
Frage der Nachbetreuung 
wi cht i g und ich mPine>, daß 
d i ese Frage auchein 'l'hema 
fü r de n Lichtblick wäre! 

Anm . de r Redaktion 
Oie h ie r aufgegriffene 

Prob lematik ist uns kei ­
neswegs unbekannt . Schon 
11XY - Zi mmermann" wa rnte vor 
etwa e inem Jahr vor sol ­
chen Bettle r n. Nach unse­
rer Erkenn tn is und lnfor -
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\<J i rd 
Papiere entlassen. Die zu­
ständigen Sozialarbeiter 
sind darangehalten . d i e 
Entlassung vorzubereiten. 
Hierzu gehört auch die 
Beschaffung de r Pap ie re 
und ersre Kontaktau f nahme 
mit den Sozialbehörden. 
Das w i 11 n i eh t heißen, daß 
Entlassungsvorbereitung . 
die der Gesetzgeber vor ­
sc~reibr und ermöglicht, 
in vollem Umfang prakti ­
ziert wird . 

Es werden nach wie vor 
d ie Haftplätze im offenen 
Vo l lzug undsom i t die Mög-
1 ichkeit zum Fre igang 
nicht voll genutzt. Die 
verantwortlichen Stellen 
ziehen es vor. den re inen 
Verwahr- und Sicherungs -
Vollzug mit Bediensteten 
zu besetzen. anstelle der 
Stellen im offenen Voll ­
zug. die einer Wiede re in­
gliederung um e in wesent-
1 i ches förder l icherwä ren. 
zu besetzen. 

Wer Trickbetrügern der 
oben genannten Sorte aus 
Gründen der MPnsch I i chke i t 
oder des Mirleids etwas 
gibt, unterstür z t ge-
schickte Betrüge r! 

I eh f ände es gut, wenn 
das Ti telbi ld f arb iger und 
interessanter gesta l ie t 
werden würde. Eberi f a l ls 
ha l t e ich die t ypog ra f i ­
sche GestaJtung für we ­
sentlich ve rbesse r ungs ­
bedürf t ig ... 



Sine Ge~a~~ne~zei~~~ 
soll~e i n ers"Ger I.,ini"- ir.­
for::Ueren , Kr~ tisiere:~ , 
ä.ie j.;eim:_'lge:·J :.n:~e-rhalo 
der Strafanstalt :,<lieder­
spiegeln ~nä zu ~tuellen 
Ere.:gnissen i';J Zus3r"r::e:"J­
hang mi "C aer:1 St.:c-af vollzu.g 
Stellu ... '!g r.emnen , aoe·: 

nic:J-c. anst:>!':'t>~n . einen 
Sehönhf'i tsvJertbevJf:ro zu 
gewinner. ! Eure. Auf:'·Ja( ~:Jung 
is-c orö.entl i (':l (ich v.t-t J:'"iE-­

die Sch\•JE-ißtropfP.n , dif­
sol c·(J eint- Jl.rbeit ~r· : ·or ­
ä.t?ri:. ) wczu abf'r 11 1CXJU" 
Sehrifr.t:YfJPn inner·halt 
eines Arti ,{els - gi bt PS 
die umsnnsr? 

; r_ir ~<:Orrr:J< es ~m f den 
Inhalt an . 
The~nvrw•sr·h lägP : 

- nehr Platz für :{Ultu­
relle ?rodu.Kt.e ( ZPi< ·hnun­
gP'1, Litera-tur· __ . au~ TP­
gel) 

- in stärke>ren MaßE=. 8Pi­
r.r&ge übPr die p r'a.kr.i:::::.('he 
&fa!wung ( positive und 
negati VP) von Ha.rt.rnt las­
sem=m 
- wi<-> s r.ehr. es mit Be­

richten aus der Bundes.rF>­
publik und dem P1usland 
( wiP F';>üher) _ 

VOJt.oc.hfäge zu.tz Themen­
a.u..6Wa fd : 

Au.c.h Se.f. bJ.dl<:r.<..:til<. bJt.ü?­
gen ( z.B. Schade n du.nch 
Z VtJ.dÖ!tu.ng e..i. n{l/t T.'i.ag e ) . 

LobeVI.OW(JJt.te.o Ve!!.haf...:ten ­
de1t Beamten ode11. une.o Be­
amt en ( a110nym, dc. cUe ~, e/t 
Mn.ot Reptz e.o.oa.U e 11 dUJ!.c. h 
oe.i ne. Kollegen be.{liill.c.h.ten 
mu.ß) odel!. de~ JVA L e..i...:te ~.o 
bJt...i. ngen, ev.t _ auch von e..i.­
neJL andell..en JVA ( ße-i.6p.i ef. ­
w.<Jtku.ng ) 

Gv., e .tu , d..< e i edVL Ge-
6angene zu. .oe . .ineln e..igenen 
Nu.tu.n kennen M .U . .:te , -i11 
veJte-i nüac.hteJr. . '.Ywc.h(J 
d!tuc.k.e n ; ..i.Yl!.l be~.>emd C' ~< h c.h­
t e. c:U e ..i..h.m ge.o e.:::: (.{ C:1 zu­
ot ehen (w..i.cht..i..q \ti:r E1t.6t­
..i.nha.6-U.ei t..:te ! ) - ,.iodeil -An ­
:tr. äge odeJt BJr.-ie.,\e a.t6 Mu. -

BERICI·ff- MEINUNG 
~::,:telt abci'l.u.c.ken, d e t1t1 t1..i..ch;t 

j ede-'1. lzamt 6-i eh RlM u.nd 
ene.Jtg..i....oclt und oac.hüch 
zug.tuch ( ! ) a.U6dJLiicf<.(JJt ! 

Vielleicht etwas mehr 
über evt. Akt i vitäten oder 
bereits bestehende Initi ­
ativen "Angehör ige Straf­
gefangener" . 

Und a 1 s so" ne Art stän­
diger Einrichtung " Wich­
tige Adressen" ( wie z_ß_ 
bei TIP etc . ), andiesich 
die Leutchen nach der Ent ­
lassung wenden können -
Arbeitsamt, Wohnungssuche 
etc. _. 

Der Lichtbli c k kann m. 
E . s o bl ei ben wi e er is t ! 

LiebPr L:icht~lick 
J er r·ir SozialkundPlPh­

r~=·r -3r• J.'>j n,:..m Gvnnasi u:n und 
bPnUt7'-' dF.n Li rh- _tl i <:t< als 
UntPrri~~tsmat~riaJ fDr 
das Th,::.ma : "Rt:·H-·ht.-;;kundoo. -

fR~=-- l ':irzialisi8rung ." 
Ocr Lichtblic~ sollt~ 

Spi.-gi:-'llli. ~d dPr Int:JrP5SPn 
, VC!r• " inr.Fr, " e;.-jn und nicht 
i r gRrdwRlch- Erwarturas ­
haltungen von " außen " bf-' ­
rück.sichtigr.>n! 

Ich lese den Licht­
b lick nun schon seit acht 
Jahren und meiner "Ansich t 
nach ha t diese Gefang e ­
nenzeitung in dieser Zeit 
eine s t etige positive 
En twick lung d u rchgemach t . 
Meine Meinung - l aßt Euch 
nicht vo n extrem~n Stim­
men b~einflussen, in die­
sem Stil habt Ihr ~ine 
r~a le Chance, etwas zur 
Verb~sserung des Strafvo ll­
zuges beizutragen. 
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Die öfter gehrauchten 
Ahkür:ungen sollten häu­
figer erläutert \\·erden, 
da sie für nicht \-om Straf­
,-oll :ug Betroffene manch­
mal nicht verständlich 
sind. 

Einigen Artikeln merkt 
man an, da!~ der ·Redakteur 
nicht die rechte Lust :Lun 
Schreiben hatte. Das geht 
dann aufKosten des Stils , 
der z.u trocken und lang­
\\'eil i g h'i rd . Dadurch 11 est 
man dann einen Artikel , 
der vom Thema her ganz in­
teressant ist, h•e-gen des 
trockenen und sachlichen 
Stils nicht zu Ende . 

(Ihr solltet) den Dia­
log mit den Beamten su­
chen oder haben die tat­
sächlich so wenig Inter­
esse daran, daß sie nichts 
zu berichten hätten . . _ 

Bedauernswert wäre es! 

Sie sollten öfter über 
die durch di e Isolierung 
von de r Außenwelt und die 
Einschränkung der Selbst­
bestimmung ( Bevormundung 
durch Anstaltsorgane)ent­
stehenden psychischen Be­
lastungen und Veränderun­
gen der Gefangenen beri ch­
ten und die Öffentlich­
keit fragen, ob sie die$e 
Folgen unter Beachtung der 
§§ 2 und 3 StVollzG zu 
dulden bereit sei. 

Anstatt di e Gefangenen 
seelisch zu gesunden , wer­
den sie durch die Abs chir­
mung von derAußenweltund 
Einschränkung der Selbst­
bestimmung ( und anderen 
Maßnahmen und Vollzugsge­
wohnheiten ) psychisch 
krank gemacht. 

Aber anhand von Beo­
bachtungen Einzelner, oh­
ne Namensnennung , begrün­
de n! 

'DER LICH1BLICK
1 



Das ThPma Einkauf. schon 
oft im Lichtblick kommen­
tiert und von allen Sei­
ten beleuchtet . gibt mal 
wieder ein gewisses Reiz­
wor-t:: . 

Nicht nur, daß die In­
sassen in Tegel ihren Ein­
kauf zum übe r wiegenden 
Teil nicht im Folgemonat 
der Abrechnung bt=-kommen. 
sondern auch noch vom Ver· 
tragshändler auf uns<?riöse 
Weise ausgenutzt werden." 

Eine Anfrage betreffs 
der verbilligten Weih ­
nachtsbul.ter . diP in die­
sem Jahr in großEn Mengen 
angeboten wird , so , daß 
jeder Einwohner Berl i ns 
mindestens 1':>oo Gramm ver­
billigte Butter erstehen 
kann, gilt nach Meinung 
der Firma FRinkost Frey 
nir.ht für Tegel. 

. Warum - auch der Händ­
lPr weiß . die Häftlinge 
haben einen gewissen BP­
trag zur Verfügung , der 
ihm sicher ist, denn an­
derweitige Einkaufsmög­
lir.hkeiten gibt es nicht . 
Warum soJlte er also bil ­
lige But-cer anbie•en. wPnn 
er di~ andere teurer ver­
kaufen kann mit si chP r 1i eh 
mehr GPwinn . Oie Gesamt ­
summe bleibt in seiner Ab­
rechnung die gleiche. die 
Verdienstspanne isi mit 
Sicherheit höher . die bi 1-
lige Butre>r bleiot für die 
Ladenkunden. 

Eine Monopolnutzung . 
wie sie von uns nicht län­
ger hingenommPn werder 
1<-ann . Eingaben an die Ver­
brauche r zent r a l e f olgten . 

Die Geschäftsführ~ri n 
der Verbrauch~rzentrale 

Berlin e .V .. FrauJr . Th12a 
Brünner schrieb auf unse-
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rP Beschw8rde hin an d~n 
Senator für Ju&~iz und 
wies mit allem Narhdruck 
darauf hin. "daß auch die­
se preisgünstige Eiurter an 
die Haftanstalten ausg~­
lit?ft?r- wPrden müßt"- . " 
t.JeitPr heißt es in diest?m 
SrhreiDRn : " Uns ~rscheint 
nicht Pinleuchtend, warum 
ausgerechnet dieser Per­
sonankreis von den PrPis­
vorteilen ausggschloss&~ 

sein soll . "-
Wir können es uns nur 

s o erklären . daß der Ver ­
tragshändler sich absolut 
sicher in seinem Vertrag 
f ühlt und diesen auch 
weidlich du r ch gesetzlich 
zweifelhafte Monopolnutz ­
ung mißbraucht . 

Im letzten Jahr wurden 
durch den Insassen~inkauf 
allein in Tegel genau 
897.A74,69 DM ausgegebPn. 
Eine Einnahme für einen 
mittlPrRn Le>bRn~mitt~lla­
den . Jeder Händler. ~er 
draußPn diesPn Umsa+z Pr­
zielen will, muß SandAr­
angebote am lauf~?nden Band 
anqiRter:, um die KundRn in 
seinen LadPn zu locken . Er 
hrauch~ qualifiziertes 
Personal. muß LadPnmiete 
und KostPn für dPn l adRn 
bezahlen usw. 

Der TPgPler "Hoflief~­
rant" muß dies alles nirr,t, 
weder Sonderange8ote . um 
die Kunden anzulocken, 
noch ist das Geschäft per­
sonalintPnsiv , noch 
braucht Pr dazu einen La­
den in gPschäf tiich gün­
st i ger Lage . 

AllPs . wasPr bPnötigt. 
ist ein La ger und ein Fahr­
zeug, um diP WarPn abzu­
liefPrn . di~::> er nicht Pin-

r . 
\) 

mal abladen muß, das be­
sorgen Insassen, die dazu 
abgPstellt sind. 

Dl?s weiteren scheidet 
Diebstahl vollkommen aus . 
JedPr Selbstbedienungs­
I adPn rechne1: 11it 7 oi s 8% 
Di8bstahl und diese QuotP 
schläg-c sir.h auf diP Prei­
se nied8r. Jed8r freie 
Kaufmann mu3 kalkulieren. 
was er ~inkauft. um den 
Kund8n nir.ht zu VRrliPren. 
Er muß brei tgsfächert Obst 
usw. einkaufen und weiß 
nicht einmal, ob seine 
Kunden diese>s Obst auch 
kaufen wolle>n . ViPl e:infa­
chPr mit dr:-r Belieferung 
in Teg~l. Da wird außer 
ApfPlsin?n und Äpfe>ln ein 
fach nichts angeoot.en. 

Sonde>rangebote nur 
so lehr:-. die keine sind . Ei ­
nen Monat wt:orden diesP. als 
Sandorangebote ang'?priesr=n 
zu ganz normalen Preisen. 
Im MonaT darauf findE<t man 
sie im ganz normalen Ka­
talog wieder- zu gl.:>ichen 
Pr~isen. Das ~sanderange­

hot" bestand lPdiglich da­
rin. daß der ,C.rtikel n?tJ 

angel:lotr:'n wurdi? . z.B . Kau­
gummi, den kaumein Insas­
se kauft . weil er seine 
PfRnnig<?. die ihm zur Ve:r­
fügung st>:>hen. für LRbens ­
mitte1 . Kaffop und Tai:lak 
gPbraucht . Warum auch Son­
derangebote? Oie Insasse>n 
müssen ohnehin das kaufen. 
was der Händler anbietet . 
einPAuswahl oder Ausweich­
möglichk~it ist ja nicht 
gPgeben . 

Warum also günstig vPr­
kaufen , wenn das gleiche 
GPld aur.h trotz überhöh­
tPr Prei~P zu b~komm8n 

ist ... -_iol-



Letzt er 

Teil Ehrenamtlich 
INF~.,; 

im .,Jlf lilA al 
scheint ihre Konkretisie-

Sie (d ie ehrenamtlich 
im Vo l lzug Tätigen) ver­
stehen sieh auch a 1 s Part­
ner des Gefangenen und 
der Vol l zugsanstalt, kei ­
neswegs jedoch a ls deren 
verlängerter Arm . Dies 
gilt unabhängig von der 
skizziert en Rechtslage , 
wonach al l e in der Voll ­
zugsanstalt Täti gen zur 
Zusammenarbei t im Hin­
blick auf die Vol l zugs­
aufgaben verpfli chte t 
sind . Kooperati on, kriti­
sche Distanz und Konf likt 
kennzeichnen denn auch 
den Charakter der Bezie­
hungen, wie si e si ch im 
Dreiecksverhältnis von eh­
renamtl i chen Helfern , In ­
sassen und Ansta l tsbe­
di ensteten en t wickeln 
können . . . 

Vamd .oc h.t0.6.6e n w-i Jr · im 
Okt obeAheßt den 1. T~ 
de.o Au.ßl.la..tze-6 ü beJr d.<.e eh­
.~re.namtl~ehe Tät~gke.it )m 
Sblaßvofi.zu.g ab. Wü wof­
len auch zu. Be.gin.n de.~r 2. 
und fe.Xzten Folge die.oe.o 
B~age.o u.nJ.~e.Jren Dank an 
He.A.Jrn P.~ro 6. MilleA - Vietz 
und da~.~ Bu.nde.o ru.e Ö.6We.Jrk 
6ü.Jt Sbla66äil.ige e . V. ßÜJt 
die &.~re.u.ndlic.he Genehrt1i­
gu.ng zum Abd.Jru.c.k zum AU-6-
dltu.c.k b.Jril'l.gen. 

EhJrel'l.am.:tü.c.he. Helne..~r im 
StJtaßvoUzu.g - dam,{;t ve.A­
bu.nde.n il.lt ö66e.ntlic.hke);t 
i m Sbta6voUzu.g . Die.oe.o 
Thema. il.lt ge..~rade in. de.A 
heutigen Zeit .60 w{ehtig, 
6ü.Jt die. Vo.elzu.gl.lbehö.~rden, 
w{e ßÜ!t die. I 1'!..6M.6en de.Jr 
Vo.el.zugl.lal'l.o~af;ten, daß ~l 
" Lic.htb.e-i.c k" e b e.n die.~.~ eiL 
P.~roble.matik eine. e.~rhöhte. 
Au. ßme.Ak-6 amkw g e.o c.henkt 
we.~rde.n muß. 

Manchen hauptamtl i chen 
Mitarbeiter n des Vollzugs 
ers cheint das Konfliktpo­
t en t i al , das zusätzlich 
durch di e Tä t i gkei t ehren­
amtlicher Helfer in _der 

Anstalt entsteht, zu groß; 
sie stehen ihr darum skep­
tisch bis mißtrauisch, wenn 
nicht gar ablehnend ge­
genüber. 

Immerhin liegen einige 
negative Erfahrungen 
nicht nur mit politisch 
agitierenden Gruppen vor . 
Etliche ehrenamtliche 
Helfer vermissen die not-
wendige Unterstützung ih­
rer Arbeit durch die Voll ­
zugsanstalt ; sie fühlen 
sich in ihrer Handlungs ­
freiheit durch bürokrati-
sehe Hemmnisse eingeengt 
und sehen in der Berufung 
der Anstalt auf Sicher­
heit und Ordnung ni cht 
selten den Wunsch, eine 
als unerwünscht empfunde­
ne ehrenamtliche Tät i g­
keit einzuschränken oder 
gar allmählich " auszu­
trocknen ". Es kann daher 
nicht überraschen, daß 
solche Einstellungen und 
Verhaltensweisen Rivali­
täten und Konfrontat~onen 
auslösen. 

Vor diesem rechtlichen 
und tatsächlichen Hinter­
grund ist das Bemühen der 
Landes-Justizverwaltungen 
zu sehen , den Freiraum, den 
das Strafvollzugsgesetz 
der Regelung ehrenamtli ­
cher Tätigkeit läßt , durch 
Verwaltungsvorschriften 
im einzelnen auszuführen. 
Derzeit existieren in den 
meisten Bundesländern 
nämlich in neun - solche 
Bestimmungen. Teils sind 
sie vor, teils nach dem 
Erlaß des Strafvollzugs ­
gesetzes ergangen. Es ver­
steht sich von selbst, daß 
Regelungen , die sich mit 
dem Gesetz - namentlich 
den §§ 2 und 154 - nicht 
vereinbaren lassen, inzwi ­
sehen außer Kraft getre­
ten sind. So unbestreitbar 
richtig diese Fes tstel ­
lung ist, so s chwieri g er-
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rung angesichts der spär­
lichen und allgemeinge­
haltenen Aussagen des Ge­
setzes zur ehrena~tlichen 
Tätigkeit . Auch läßt sich 
die Frage nach dem Rechts­
charakter jener Vorschrif­
ten nicht so ohne weite­
res beantworten . Soweit 
sie Befugnisse und Pflich­
ten der Vollzugsbehör den 
regeln, entfalten s i e 
fraglos i nnerdi ens tliche 
Bindungs wi rkung . Soweit 
sie die Rechtsstellung 
des ehrenamtlichen Voll -
zugshelfers_. den Kreis 
seiner Pflic-·ln:en und Rech­
te im ei nzelnen festlegen , 
dürfte ihnen Rechtssatz­
char akter im Sinne der 
Lehre von Hans Jul i us 
Wolff zukommen . Freil i ch 
k ann i hnen e i ne derarti ge 
Bedeutung n~r insoweit 
zuerkannt werden , als sie 
sich selbst im Rahmen 
höherrangige_n Rechts - e t­
wa des Grundgesetzes und 
des Strafvollzugs ges et­
zes - bewegen. Gerade die 
hieraus . möglicherweis e 
resultierenden Zvleifels­
fragen ließen e s für den 
Gesetz - oder wenigstens 
Veror dnungsgeber geraten 
erscheinen, die ehrenamt­
liche Tätigkeir im Voll ­
zug über die wenigen ein­
schlägigen Vorschriften 
des Strafvollzugsgesetzes 
hinaus zu regeln . Diese 
Überlegung drängt sich 
nicht zuletzt auf Grund 
der Be denken au f, di e -
nicht nur aus Kreisen eh­
renamtlicher Vollzugshel ­
fer - immer wieder gegen 
die überaus restriktiven 
Tendenzen in jenen Ver­
wal tungsvorschriften erho­
ben werden. 

Die ve rschiedenen All ­
geme inve rfügungen,Er las se 
oder Richt li nien, die in 
den Bundes ländern zur eh­
renamt l ichen Tät igke i t im 
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Strafvoll zug ergangen 
sind, untersche iden sich 
im Sprachgebrauch ni cht 
unerheblich. Da ist einmal 
von ehrenamtlichen Mi tar­
beitern dieRede, dann von 
Betreuern· oder ehrenamt-
1 ichen Betreuern, weiter 
von freiwi 11 igen Mitar­
beitern, schließlich von 
ehrenamtlichen Vollzugs ­
helfern oder von freiwil ­
li~en Helfern. Die aus­
drJckliche Bezugnahme auf 
die Freiwi 11 igkeit wirk t 
frei lieh i nsofern ein we­
nig befremd! ich, wei 1 sie 
die Assoziation weckt, a 1 s 
ob die haupt- und neben­
amtlichen Mitarbeiter des 
Vollzuges ihre Tätigkeit 
g 1 e i chsam zwangsweise aus­
üben. Das istdamit natür­
lich nicht gemeint; viel ­
mehr sollen derartige Be­
zeichnungen offenbar zum 
Ausdruckbringen, daß Auf­
nahme , Ausgestaltung und 
Beendigung dieser Tätig­
keit - von Einschränkun­
gen zugunsten der Siche r­
heit und Ordnung der An­
stalt einmal abgesehen­
in das freie Bei ieben des 
ehrenamtli chen Helfers 
geste 11 t sind. 

Hinsicht! ich ihrer 
Struktur - weniger jedoch 
im Detai 1 und in ihren 
Formulierungen - stimmen 
die einschlägigen Verwal ­
tungsvorschriften weitge­
hend überein. Zunächst re ­
ge ln sie im wesentlichen 
Aufgaben und Ziel der eh­
renamtlichen Tätigkeit. 
Hie rauf folgen durchweg 
Vorschriften über die 
Qua li fikation und Eignung 
des ehrenamtlichen Hel­
fers. Einen we iteren 
Schwerpunkt bilden d ie 
Bestimmungen über das Zu­
lassungsverfahren, dem 
sich der an einer solchen 
Tätigkeit Interessierte 
unterziehen muß. Einen 
breiten Raum ni mmt ferner 
die Regelung der Pflich-
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ten des ehrenamtlichen 
Helfers ein. ln unmittel­
barem Zusammenhang damit 
stehen die Vorschriften 
über die Beschränkungen, 
denen eine derartige Tä­
tigkeit unterliegt. 

Schi ießl ich finden sich 
in den Verwaltungsvor­
schriften auch Bestimmun­
gen über Rechte des ehren­
amtlichen Helfers. 

Durchweg knüpfen die 
Verwaltungsvorschriften 
an die Regelung des Voll ­
zugsziel es in § 2 Satz 1 
des Strafvollzugsgesetzes 
an. Sie stel Jen damit den 
von§ 154 Abs. 1 geforder­
ten Zusammenhang zwischen 
der grundsätzlichen Ori­
entierung des Vollzuges 
und der Funktion ehren­
amtl icher Täti gkeit her. 
Jener allgemeine Hinweis 
wird dann verschiedent­
lic~ durch Aufzählung 
spezieller Aufgaben er­
gänzt. Alssolche figurie­
ren nament 1 i eh: die Vorbe­
reitung der Entlassung, 
die Förderung berufliche~ 
und sonstiger Bildung, die 
Mitwirkung an der Frei­
zeitgestaltung , gelegent -
1 ich auch der Abbau von 
Vorurteilen in der Bevöl­
kerung. Dabei fä l.lt auf, 
daß Formen und Methoden 
ehrenamtlicher Tätigkeit 
vergleichsweise zu kurz 
kommen. Ledig! ich in den 
Merkblättern. die jeden 
Bestimmungen in etntgen 
Bundesländern beigegeben 
sind, wird näher ausge­
führt, welche Möglichkei­
ten füreinesolche Tätig­
keit in Betracht kommen. 
Da werden dann neben Ein­
zel- und Gruppengesprä­
chen etwa die Anknüpfung 
vertrauensv~ller Kontak­
te, die Förderung derTei I­
habe an gese II schaft l i eher · 
Kommunikation sowie - im 
Sinne des§ 74 Satz 3 des 
S t rafvo 11 zugsgesetzes - Be­
treuungsarbeit nach der 
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Entlassung ( persönli cher 
Beistand ) genannt. Gele­
gent ! ich tritt auch zuta­
ge, was in der Routineder 
verwalteten Welt und des 
Vollzugsal !tags trotz ge-
genteiliger Bemühungen 
vielfach unterzugehen 
droht: dieVermittlung des 
Gefühls menschlicher Zu­
wendung, die gerade dazu 
dienen soll, innerer Ver­
einsamung und sozialer 
Isolierung des Gefangenen 
entgegenzuwirken. Dieser 
Hinweis erscheint ebenso 
bemerkenswert wie die da 
und dort gegebene Empfeh-
1 ung, die Auswirkungen und 
Folgen der eigenen Tätig­
keit zu bedenken. Der Mög ­
l i chke i t, daß s i eh das e i ­
gene Ha nde ln anders als 
beabsichtigt auswirken 
kann. wird sich ma ncher 
ehrenamtlicheHelfer nicht 
hinreichend bewußt. Frei ­
lichgilt das auch für 
hauptamtliche Mitarbeiter 
des Vo 11 zuges. 

Auf diese - hier eher 
pauschal beschriebene -
Aufgabens~ellung sind 
denn auch die Bestimmun­
gen über persönliche Qua­
lifikationen inhaltlich 
zugeschnitten . Meist spre­
chen die Verwaltungsvor­
schriften ganz allgemein 
von der ~ignung, welche 
die ehrenamtliche -ät~g­
keit erfordere. Darüber 
hinaus werden vor allem 
Verständnis für die Voll­
zugsaufgaben,Bereitschaft 
zur Mitarbeit und Zuver­
lässigkeit des ehrenaQt­
liche, Helfers vorausge­
setzt . Besondere Aufmerk­
samkeit schenken die Ver­
waltungsvorschriften dem 
Ausschluß eventuel ler 
Sicherhai tsrisiken für die 
VollzJgsanstalt . Dieswird 
übrigens nicht nur an der 
Regelung der persöniichen 
Voraussetzungen , sondern 
auch an der Ausgestaltung 
des Zulassungsverfah~en 



und an der Art der Pflich­
ten und Beschränkungen 
sichtbar, dsr.En.dsr el,ren­
~,tliche Helfer bei sei­
ner TätigKeit unterliegt . 

Jementsprechend wird 
nicht nur ein besti~mtes 
Mindesta lter vorgeschrie­
ben ( das entweder bei 18 
oder 21 Jahren liegt J • 
sonder n es werden insbe­
sondere solche Personen 
als Betreuer ausgeschlos­
sen, die unter Bel'llährungs ­
oder Führungsaufsir.ht 
stehen. gegen die inner ­
halb der letzten Zeit 
(etwa inner~alb der latz­
ten fünf Ja~r~ Freineits­
ent~UE vollstreckt worden 
i st oder gegPn di~ ein 

Strafverfahren eingelei­
tet ist. Dem für die Zu­
lassung zuständigen An­
staltsleiter wird inso­
weir kein Ermessen eingP­
räumt. Freilich behält 
sicn die AufsicntsbPhörde 
in ::;ller Regel vor, ehren ­
amtliche TätigkeiL im 
Einzelfall trotz Vorlie­
gans sir,es Ausschlußeru'l ­
des zu gestattPn . 

Im Zulassungsve~fahren 
steht die sog . SichPrheH~­

ÜbPrprüfung im Vorder ­
grund . De r Anstaltsleiter 
hat hiernacn fRstzusteJ­
Jen , ob im Einzelfall Si ­
chPrheitsgründe der Zu ­
lassung dRS AntragstP1-
lers entgegenstehen . DabPi 
kijnnc..-n ansereinend aur.h 
UmständP eine Ro11P spi?- ­
len, dievom Antragste 1 ler 
nicnt zu VP.rantwarten 
sind und außerhalb s~iner 
Einflußmögli~hk8it~n 11e-
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gpn. Auf d"'r andPN'n Sei tP. 
isT der Ans~a1tsleitqr 

keinesw8g~ immer in aFr 
Lage. diF Eignung des An­
rragstelJ~rs für die in 
Aussicht genol"'lmen!? ehrPn­
amrli~ha 'Tä<igkPir fes~­
zustellen . Deswegen wird 
seine ?flicht zur Ü8sr­
~rüfung der persönlichen 
Voraussetzungen praktisch 
durch sein~ ~r-~nntnis­

möglichkP.iten bPgrenz~ . 

Nicht sel~en wird er eich 
r1it der Fes~stellung be­
gnJgen müssen, daß i-il 'lde­
rungsgründe nicht gegeben 
sind und negative Umstän­
de nir.ht srkennbar sind . 
Dies hat wonl auch zu der 
Regelung beigetragen . da3 

diP Zulassung jederzRiL 
durch den Anstaltsle1Ler 
widerrufPn werden kann . 
Enrenam~liche Helfer se­
hen darin nich~ zuletzt 
eine BPlastung ihrPr Ar­
beit . Ober dPr eben das 
Damoklesschwert des Ver­
bots nängr . 

In der Tat ergibt sich 
hier eine zweifache Pro­
blematik. Der Ansta 1 tslei­
ter geht mit der Zulassung 
ehrenamtlicher Helfer , de ­
ren Eignung, Motive und 
Ziele er nicht hinrei ­
chend kennt. Risiken im 
H)nblick auf Sicherheit 
·und Ordnung ein. Diese Ri ­
siken werden jedenfalls 
durch die Unterrichtung 
des ehrenamtlichen Helfers 
über sei ne Rechte und 
Pfli chten und wichtige 
Vollzugsregeln sowie 
durch die ihm abverlangte 
schriftliche Erklärung. 
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seine Tätigkeit im Rahmen 
der Vorschriften auszu­
üben, natürlich nicht aus­
geräumt . Das ist auch wohl 
der entscheidende Grund 
für die zurückhaltende 
Rege lung der ehrenamtli ­
chen Tätigkei t in den 
Verwaltungsvorschriften 
und für die immer wieder 
zu beobachtende restrik­
tive Praxis. DieVorbehal­
te und Einschränkungen , 
d ie der ehrenamtliche 
Helfer aus Gründen der 
S icherheit und Ordnung 
bei seiner Arbeit hinneh­
men muß, engen fraglos sei­
nen Handlungsspielraum 
und seine !vlöglichkei ten 
in starkem Naße ein. 

Der Katalog der Pfli ch­
ten und Beschränkungen ist 
denn auch recht umfassend . 
Manches versteht sich an ­
gesichts der Eigenart der 
Tätigkeit vdn selbst . An­
deres l äßt Zugeständnisse 
an Vorstellungen erkennen, 
die Gesichtspunkte der 
Sicherheit und Ordnung 
allemal absoluten Vorrang 
eingeräumt wissen ".;ollen . 
Im einzelnen werden in 
den Verv;a l tungsvorschrif­
ten vor allem die Schwei­
gepflicht, die Neidepflicht 
die Pflicht zur Befol­
gung von Weisungen eines 
Anstaltsbediensteten, die 
Pflicht zur Duldung von 
Kontrollen , die Pflicht 
zur Zusammenarbeit mit 
den Anstaltsbediensteten 
und dieallgemeine Pflicht 
z ur Erfüllung der über ­
nommenen Aufgaben genannt . 
Die $chweigepflicht be-
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zieht sich auf vertrauli­
che Angelegenheiten, ins­
besondere auf die persön­
lichen Verhältnisse der 
Gefangenen . Sie gi 1 t - wie 
auch sonst - Dritten ge­
genüber . Der Betro=fene 
kann natürlich auf ihre 
Einhaltung verzichten . 

Während sich insowei t 
keine Besonderheiten er­
geben, ist es um die 
Pflicht zur t1i ttei lung 
besonderer Vorkommnisse 
und Beobachtungen anders 
bestellt . Schließt sie 
doch nach manchen Verwal­
tungsvorschriften alle 
Sachverhalte ein, die ei­
nen Straftatbestand er­
füllen oder die Sicher­
bei t und Ordnung der Voll ­
zugsanstalt gefährde n 
oder für die Behandlung 
eines Gefangenen bedeut­
sam sind . Solche Regelun­
gen bezie~en den ehren­
amtlichE-n Helfer \oiE>itgP­
hend in das offizielle 
Informationssystem der 
Anstalt mit ein : Seine 
Meldepflicht ist der des 
hauptamtlichen Mitarbei ­
ters vergleichbar, ob\vohl 
ihm im ü;:>rigen dessen StP l ­
lung gar nicht zukommt . 

Freilich gehen nicht alle 
Ven1a l tung'svor sehr if ten 
so \oleit . Gelegentlich wird 
jene P!licht auf die Mit­
teilung solcher besonde­
ren Vorkommnisse und Wahr­
nehmungen beschränk~. die 
für die Aufrechterhaltung 
der Sicher heit in der An­
stalt relevant sein kön­
nen oder äen Verdacht ei­
ner ( sch\•Jerwiegenden ) 
Straftat im Sinne des § 
138 StGB begründen können. 
Das scheint dann auch der 
Ansat z für eine Ver mit ­
lung der unterschiedli ­
chen InteressenlagPn des 
ehrenamtlichen Helfers 
und der Vollzugsansta lt 
zu sein . Fraglos benötigt 
der Hel f er , um überhaupt 
mit dem Gefangenen arbei-
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ten zu können, dessen Ver­
trauen . Dies~ Beziehung 
wird 2ndessen gefährdet , 
wenn der Gefangene ange­
sichts einer weitgefaSten 
Meldepflicht: mit der \·~ei­

tergabe aller nur erdenk­
lichen :nformationen an 
die Ans~alt rechnen ~uß . 

Gerade deshalb ersche2nt 
es sinnvoll, die Melde­
pflicht i hrer Funktion 
entsprechend zu begrenzPn : 
Niemand 11lird die Berech­
tigung einer Pflicht zur 
Weirergabe von Informati ­
onen, die sich auf Ge fähr­
dung elementarP.r Rechts­
güter beziehen . ernstl i ch 
in Zwei fe l ziehen ·,;ollen. 
Wo die Sicherheit der 
Vollzugsanstal~ auf dem 
Spiele s teht, kann es na ­
turgemäß auch keine Re­
servate hins1 chtlich des 
Vertraue~ssrhutzes mehr 
geben. 

Die ?f!ich~. Anordnun­
gen der Vollzugsbedien­
stete~ auch dann zu be­
folgen , wenn die;- Anweisung 
für falsch oder unzweck­
mäßig gehalten wird, ent­
spricht in ihrem materi­
ellen Substrat weitgehend 
dt=>r allgemeiner. Gehorsams­
pflicht des GPfangenen 
nach § 82 Ahs . 2 Sarz 1 des 
Strafvollzugsgesetzes. Denn 
demzufolge hat der Gefan­
gene Anordnungen der Voll­
zugsbediensteten auch 
dann zu befolgen, wenn er 
sich durch sie bPschwert 
fühlt . Aber während dem 
Gefangenen ein spezifi­
scher Katalog von Be­
sch~·lerdemög 1 i chke i ten und 
RechtshehPlfen gegen Voll ­
zugsmaßnahmen zur Verfü­
gung steht ( vgl. z . B.jie 
§§ 108 und 109 dt=>s Straf­
vollzugsgesetzes ) , gilt 
das für den ehrenamtli ­
chen H~lfer nur in eing~­
schränktem Maße . Bisher 
erscheint nämlirh ein 
formel l e s BeschwerdE>recht 
des ehrenamtlichen Hel ­
fers eher als AusnahmE>. 
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So\·:ei t er freilich durch 
eine Vollzugsmaßnahme in 
seinen Rechten betroffen 
ist , steht ihm die Hög­
lichkeit des Antrags auf 
gerichtliche Entscheidung 
nach § i09 des Stra=voll­
zugsgesetzes offen, •·;onach 
die Strafvol lstreckungs­
kammer über die Rechtmä­
ßigkei t der Maßnahme zu 
befinden hat. Ob dies~r 
Rechrsbehelf insoweit 
grö3ere praktische Bedeu­
tung erlang•n wird. mag 
indessen angesichts d~s 

Oberaus begrenzten Kata­
loges an RP~hten dPs eh­
rt=>namtllrhP.n Hc:-lfers z•..;ei­
felhafL sein . V1ellei~ht 

noch bedPutsam~r als der 
Aspek::: dPs Rechtsschuczes 
ist dle aus der Pflicht 
zur Befolgung von Anord­
nungen abzuleit~nde Kon­
sequenz, daß sie auto~o~e 
BereichE> des ehrena~~ll ­

chen Helfers weitgehend 
ausschlie3t.. 

Dient die Pflicht, An­
ordnungen d~r Vollzugsbe­
diensteLen zu befolg~n. 

nicht zuletzt der Auf­
rerhterhaltung der Ord­
nung in der Anstal~, so 
qrGndet die Pflicht zur 
Duldung •:on i<ontrol :en -
et\va bei Betreten und Vez:­
lassen der Ans~alt in 
~icherheitserwäqungen.Das 
führt: praktlsch dazu , daß 
~hrena~tliche delfer in­
soweit ebenso wi~ dritte 
Personen - beispie 1 S\veise 
Besucher - behandelt wer­
den (dürfen) . Von diesem 
Ausgangspunkt aus \-Ii rd 
auchverständlich . \·Jeshalb 
dPn ebr P.namrlichen Hel­
fern narh dE:n Vl?l'\-;aJt:ungs­
vorschriften I grundsätz­
t ich) keine Anstal tsschlüs­
se l ausgehändigt ;verdem 
dürfE>n . In lPnPn KonLext 
paßt ferner. äaß ;ca;->c' .... 
Verwal~ungsvorschr-ifre:~ 

grundsärzlich ·r"' dP,... 
Überwachung des Kontakts 
der ehrenamrlirhen Helfer 
mir den GPfangPnen aus-



gehen . Frei! ich t·Jird der 
Anstaltsleiter allemal 
ermächtigt. unkontroll ier­
te Einzel - und Gruppenge­
spräche z u gestatten. Da­
hinter steht offensicht­
lich der Gedanke, daß mit 
wachsendem Vertrauen der 
Anstalt in die Tätigkeit 
des ehrenamtlichen Hel ­
fers dess en Freiraum er­
IIJei terr Herden soll. 

Einen nicht minder 
neuralgischen Punkt im 
Pflichtenkatalog stellt 
die Regelung der Pflicht 
zur Zusammenarbeit mit 
den Vollzugsbediensteten 
dar . Die Problematik 1 iegt 
dabei ersichtlich nich~ 

im Grundsatz selbst, des­
sen Berechtigung aufgrund 
des § 154 Abs. 1 des Straf­
vollzugsges etzes außer 
Streit steht. Vielmi:>hrer­
weckt die einseitige Be­
tonung der Pflicht des 

.ehrenamtlichen Helfers 
den - sachlich falschen -
Eindruck , die Bemühungen 
um Kooperation hätten al ­
lein von ihm und nicht 
auch von der Vollzugsan­
stalt auszugehen. Natür­
lich darf man nicht den 
Zusammenhang verkennen, in 
dem jene Regel steht .Wenn 
und soweit sich die Ver­
waltungsvorschriften le­
diglich mit der sr.~Jlung 
des ehrenamrlirhen Hel­
fers befassen, können sie 
keine Aussage ~u - etwa 
korrespondierenden - Ver­
pflichtungen der Vollzugs­
bediensteten treffen . Nur 
ruft eben eine solche Be­
schränkung leicht ein 
schiefes Bild hervor, -
im Verein mit ausgiebigen 
Restriktionen -der ehren­
amtlichen Tätigkeit ab­
träglich ist oder doch 
sein kann. AnandererStel­
le legen es Ja die Ver ­
vJaltungsvorschriften ge­
rade auf beiderseitige 
Kooperationsbereitschaft 
an . Praktisch bedeutsam 

~NFORMATION 

'.oJird dies bei der Aus,,.;ahl 
der Gefangenen, 01e vom 
ehrenam~lichen Helfer be­
treut we!·den. Insowei~ he­
ben die Verwaltungsvor­
schriften auf ein Ein­
vernehmen zwischen An­
staltsleiter und ehren­
amtlichen Helfern ab . 

Stellt man diesem um­
fassenden Kr~:>is an Pflich­
ten und Beschränkungen 
die Rechte gegenüber, wel­
che die Verwaltungsvor­
schriften dem ehrenamtli­
chen Helfer einräumen , so 
wird einmal mehr die Grund­
konzeption deutlich , die 
hinter jenen Regelungen 
steht. Daß die ehrenamtli ­
che Tätigkeit unentgelt­
lich ist, versLeh~ sich 
offenbar gleichsam von 
selbst. Aber immerhin hät ­
~e an die Gewährung einer 
Art Aufwandsentschädigung 
gedacht werden können , da 
der ehrenamtliche Helfer 
nicht nur seine Zeit op­
fert, sondern auch oft ge­
nug Unkosten hat . Indessen 
wird diese Frage eh~:>r 

stiefmütterlich bPhandelt. 
:..edigl ich einige VenJal­
tungsvorschriften sehen 
eine - freilich begrenz­
te Auslagenerstat tung 
vor . Das Recht, Einsicht in 
die Gefanqenenpersonalak­
te zu nehmen . existiert 
gleichfalls nur teih1eise . 

Entsprechendes gilt für 
vas Dcreits in anderem 
Zusammenhang en1ähnte 
Recht, Vorstellungen oder 
Gegenvorstellungen zu er­
heben . Gelegentlich ge­
stattet man den ehrenamt­
lichen Hel fern allerdings , 
Empfehlu nqen und Rat­
schläge an den Anstalts­
le-iter oder seine Hitar ­
beiter weiterzugeben . Ver 
111ohl stärkste Posten auf 
dem Aktivkonto der Rechte 
ist der Anspruch auf Un­
fallschutz nach der 
Keichsversicherungs- Ord­
nung . Er befreit jene Tä-
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tigkeit ,,;enigstens von 
einem gewissen Risiko. 

IV 
v.<.e - 6 taglieh ~){ a.g-

me1~ ehe. - ü be.M-<.eht 
11C<.:t ge.zug.t, w-ie. cüe Lan­
d e..O j U-6 U Z V e.ltWa.ltung e.H CÜ. e 
Tä..:t<..gkeJ...t de/~ e.IVtenam:t­
.Uche.n VoUzug.ohe.fSe.M 
ve 'Ul.tehe.n, .<.n welchem 
I Jte ehlli c.ften ) Rahmen .o.<.e 
cLi e.!!e. e.<.1to1tdne.n und wel­
che 'lögUc.hlzwe.a .o-<.e -<.luJJ 
VlÖHI'z.en wa.Ue.n . VabeJ. bJ:t 
zugte.<.elt deu..t.Li..ch ge.woJt­
deJ'l , -<.n welchem 1\laße deJt 
aH Hand du § 2 du StlzaS ~ 
voltzug.oge.oe.tze..o daJlge­
te.gte. Ghundkon6l.<.kt zuü­
.oehen S.<.c.he/tung I S.<.c.!tVt­
heA.:t und 0Jtdnu.ng ) und 
l~e-l Soz.<.al.<.~.<.eJtung au~ 
cü e. S:te..Ue. und Altbe.U de..o 
e.fvtenamWc.he.n He.f~e.~'L-6 
CCLU otJtahft. EJt g ew{ n n.:t 
l1.i.Vt, ww e!.l .o.<.c.h eben 
bu ehttenarn-Wc he.n He.l-
6eJtn le:tz~lic.h wn außen­
J.:J:te.he.nde. , vU.c.h..t .<.n den An-
6.taLt.obettr...<.eb ungegUe.­
deJt.te. Pe,uone.n handeU 
l'la..tiiltf..<.c.h une. ande.Jle v.<.: 
me.M-ion a1...6 .<.m VeJt.hCLU.­
vu.o dell ha.u.p.tam:tlic.fz.e.n 
,\ütM be-i..:teJt w1d dVt veJt ­
.oc.lt.i.edene.n V-ten6te deJt. 
Voffzug.oaM.tali zuunan­
deJt . Ha.u.ptamiliehe. T Wg­
ke.-it -<·n· e.{~reh AM.ta..e.:t 
zuüngt b-i.J.> zwn gew.i.J.:JJ.~en 
GJtade - wenn auc.h ke.ÜIU­
tve3.o immeJt .<.n eJt~oJtdelti..<. ­
c.l1em U111)anq - zuJt Zu~.:Jam­
mena'!.bW -,n-i..:t. Ko.Ue.ge.n . 
Vcw ungebe.terr!!-1'1 und v.tei.­
e.e-tch.:t uneJuvii.noc.h:te.n eh­
){ <U'lcunt.e.-< c.hen H e.l6 Vl f1.i..n­
gegcm /(ann man von de.Jt 
Avu.daU 11o.t6cl-ffJ.J &eltniJae­
ten. Auch ct~eJt m-i~ eiVten­
cuntV chen Hel~eJtn ke.i.11C? 
J.:Jc.hiecltte. E-'!.6ahJtung ge­
macl!,t ha;t , IH~.ig.t t.e,{ eh.t ZU 

<Une Jz klt...-i.ti 6 c ft e n Ebt6 c.hät­
zung J.~oiche,.t Tä;t.<.gke.{.t. 
E . .ov~ .t Jlech.t g-iU cüe.o , wenn 
bei ehJlenam:tf.i chen Het-
6 eil n, wie e..o .<.mme 1t cJJ,{_e.de.Jt 
voJtlwmmt , mangefnde.Jt Sac.h-
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ve:t-~tand , Unfz.e.nntrt.L~ de ~ 
r.=t:t .. igkW..6- Ui1d P:wb~em­
;} e..tdc ~ S.t'taSvoUzug ode .. 'l. 
ga/t poWA...6ch - ide.olog.<.­
~ c.ll{'. :.!otA..ve am We.ltlze -!:lind. 
E ~ .<...6t veM.tä.ndU clt , daß 
-!>idt die. Vo.U.zug~.>an~ta.Z­
te.n ange~.>icht-6 ift.'te!t oftne ­
futt o c.luuie/t..ig e 11 S-<.;tua.:ti.o n 

· gegen He.ga.:ti.ve E~-'ta.eii.6M 
abzu~.<.cfte ·w ouclzen und 
de ~Iwi.b be.i dett Zuta..~~wz~ 
e !vte na.m:t U eh e,'t He .. q e 1t 

'tC.~ t?Ukü..v velt~ah~e' . 
Au.a dVt andellen Seile 

.ea..6.6en übe~t zogerre Sichell­
hew- und OJzdnungo vO/J­
otei.tungen die eftllen.am:t­
.t.iche Tä:t-igke.<..t 'la..6ch .in~.> 
Abt> e.-i;t~.> ge. 'la.te ,~ . S-<.e citük­
ken .tlt!t t.eic!t.:t d <! l Stem­
pel g.wnd.6ä...tzüche.n Veit­
dac.lt..t..6 au 6. Be~.>:te 11 Sal.to 
gewüm.:t ~.>ie dann in deJt 
ö6~enW.chkeit noch une 
AJr;t Aub..i.nunkt-lon . Vonih ­
Jte/t be..6ondelt <? l1 Chance , 
zw.i~.>chen " 7ttnemoe...tt und 
Außenwelt" zu vellm-U:te.lrr , 
blub:t in ool.ch~m Falle 
I1Wl wen-ig üb .. ug. Vo .. 't a.Uem 
wi/!.d dann a.u..6 de.:t viel.be­
~ c luco.tene.Jt Genze.i Mamk eit 
und ZU..6ammena.Jtbe.i;t, von 
de,1e11 a.u.C:1 § 154 de~.> 
S:tlla6vol.lzug~.>ge~.>e;tze~.> a.U..6 
dWLch a.U..6 Jt..(.c htig eil E ..ii1-
J.J ..iclt.:t au~.>ge ht, 1.> c.luve.Jtli eh 
P 't.a xi~.> . f~ .6 :t e. .e..e.:t 1.> .<. c h d.<.. e. 
FJtage , ob e~ne. a.U.:u !te­
.6WFU".ive Zul~owtg und 
Be lt.tndlung deJt eh '<.enam.t-
U d tet Tä.Ug fu.>..i;t 1ucht 
.ee.t=tl..ich TiiJte11 ve.'t-
6 c/t.f..< eß:t. d.<..CJ ma11 geJtade 
ünöu<m «..'.i.U .1n 6u.f.gedeMel1 
kann u auch tucll.t übe.Jt­
Jta..6 che1t , daß die un.6 chlä­
giget'l Ve!U-<Ja.U:u.Hg.6voll­
t>clt-'t.i6te.n wegen .Uvz.eJt un-
.6dtJtä.•'lkenden Tendenzen 
~ I st6tlt.ument dVt Ab-
6iclle-wng de:z. Vollzug.~an ­
.6:ta.Uen gegenübe.Jt den eh­
,'tena..m.te...i.chen Hel~ eJtn cha­
llakte.lt.<...6:te.Jtt wollde.n ~ind . 

. fvtag P1an diese Y-.ritik 
t ei len oder nicht - j e­
denfal l s vü rd man das 
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INFORMATION 

Vern&.l -:.:.s Z\'lischt.>n dE!l 

Vollzu6s~.s~a:ten und den 
ehrenamr.liC"!ien Helfe!"'!'l 
neu über denY.en müssen , 
wenn msn deren Tävig~eit 
\drxli ct ·::ü!1SC'ht und zu­
gleic:J Zll einer allsej:s 
befriedige~en Zusa~~?!1-
arbei~ K0~!1 will . Dazu 
gehört :licht nur . da3 die 
Er··llartu;.gen a'1 die t>l"'U'r:>n­
amtliche ~ä•i~eit bis 
hin ZU!' 3esc·hrärurung ;<On­
kreter P:b2ivs~elder ~~ 
- 1TJE"thoje!1 .!.,"'lY""ilUliert 1·.rer­
den . Jazu genört. ft=>rner , 
daß Formen dPr Kooperar, j ­
on u:1d :·rJir.\Ür l<ur·Jg , abE:r 
auch der Au~Pi ~ l~r~Er ­
zur.g e:-;r ·.-;i('ke 1 t wer·de~ , 

die es den ehrenamvli­
~nen He! :'eY"n ebenso \·zie 
öen Vollzugsbedien~r.er.en 
ermögl i chen . ihr·e Vorste 1-
lungen uoer die Ausge­
st4ltung (re- )sozialisi e ­
render Behandlung in das 
Vollzugpgescheh~n einzu­
bringen . So könnte man 
nicht ~ur an die Beteili­
gung ehrena11~ li<·her HPl ­
fer an Behandlungskonfr>­
renzen . s ondern auch an die 
Bi ldur.g ·ion Grenrien de!1-
kP.n . i :-- d~='"1Pn ehrenaT.tl:­
r·he H: .Lf er und hauptamt­
E ehe Iti t aroei ter ger.1E' i r,­
sam ihre Prob1emP und Kon­
flikte z.u lr1sen sud"~t.>"' . 

einen Pr stPn Ansatz in 
diesE>r· Hinsicht bildPt.. 
diP Besr.el!ung von An-
sral t.sbt--dien~tPtRn z..: 
KontaktpPY'sonPn dPr Ph­
r·rona"Tltli c;len HE> 1 fPr . ?.u~arr.­
ffif"nal·bt=>ü. in solc·llf'n ir~­
sti t.utional ÜÜPrtE-n For·­
mf'n könnte dazu or>i ~r'.?gen . 
die auf be i den &~i ten .i P ­

\·Iei ls · vor hanaenen Vor­
w ·tei le abzubauen . Darüber 
hinaus :rrtl:3-:e E>r·;oJogen und 
gepr·üf':.. :.;er de!"! . ob nid1t 
besti~-:e 3ereiche er~en­
a"Tltlichen ?P -~ rn - au~ 
der~n :·:u.YJsch - Jr se lb­
stili ,Jic;en tJ: t1r'nPhrnung 
über tragen VJerden könnten . 
§ 2) des Alte!·n; t i v-Ent-
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v..-2':·es zu.-:; Straf ;ollzugs­
gesetz ~a-: seinerzei t be ­
reits auf solche lßgli c!':.-
1<ei t.en hi nge•:.riesen . i :a~ür­
lieh sollte einer solc!':en 
Jhertr~JU!:S von Au~0aten 
!ÜC!'lt a:.e F\ln.<tion e:.~.er 
1\os r;en.tnindenmg zukorrr::en . 
VieL~hr mJßte sie un~eY' 
de~ Gesichtspunkt ins Au­
ge ge:'aßr.. \':erjen ,die Kor:­
~a.Kte z-11r Au.~m'ie l t. u..r:d 
z~~ sozialen UwSe!c zu 
vers~ärken sowie ~eie 
Bürger zu aktiviere;l ur:d 
zur Über nahmP solcher 
Tätigkei~ zu motivieren . 

Der:1 i'raglos be· .. :är.2"t 
sie~ auch bei de!" e!L~;.­
a"li~.LchE>n ";är.ig..:eit, di e 
E:. .... fal-u'ur;g , tr~.an :.!i c:- ­
de:ren Aro':t: • s felder·r, i.;.­
rr.er wi eder machen Ka "lrl : 

da3 nämli ch die Förderar~ 
von Autonomie und ~a~d­
lungsfreihei t. des ei nze 1-
nen :·:it.arheiters de!" ge­
mE'insa'TIE'n Zielse~.zur.g ins ­
gesamt zugu t.e~<orrmt. . '::enn 
§ 2 Satz 1 des St raf voll­
v~sgesetzes nich~ l eerer 
rrogr~sarz sein soll, 
sonder~ ~i~ Leben er:'~ll~ 
Nerden so: 1. dann bed~f 
-'r r ~ erzu aucr. der Mi~ar­
b~ i t des freiPn Bürgers , 
\•!eil sozi alP Eingliede ­
rung alle:i.al ein Prozess 
is~ . deyo in die C~se::­
sc ·haf~ h~neinwirk• u:1d 
von ir.r mit.vollzog2n :·:e::-­
dt=>n lTI' • .l.3 . DiesP r'ti ~.a.r~f'i .. 
kann auf ver·sc·hi edenPn 
EnPnell und auf un~er­
schiedliehe 1.~ei se Prfol­
gf'n . Ei ne Fom t.är.ij;e>r 
!\'li r.v.:i r:rung an de::- (Re- ) 
Sozialisi erung is\ St!"af­
fä: ligPn.~i l f P auf ehren- . 
a~tli(·h?r GrundlagP . Au:f 
sie wi:r:l aucn und {;e!"adf 
~:n Srra~vollzug :'!:..;::< 
verzi chten Können , der de:-r. 
Anspr~ch ( und gesel.zli­
chen Aui'r.r ag)ger ec:ht \·:e:r­
aen vrill , E"jn Behanalungs­
vollzug ?.u sf' in . 
Pro:·. Heim: ' lülLPr- Di e<.z 



Der Monatskreis Gefan­
genenbe treuung der Huma­
n istischen Union an den 
Senator f Ur Justiz: 

Sehr geehrrer Herr Se­
nator, 

1vir unterstützen die 
Forderung der Frauen in 
der Vollzugsanstalt nach 
ei ner sofortigen Verbesse­
rung ihrer Haftbedingun­
gen. Viele von uns kennen 
die unerträglichen Zustän ­
de aus eigener Anschauung. 
Die Kritik der Frauen und 
der in der Vollzugsanstalt 
Beschäftigten .,.,ird von uns 
geteil t . 

Es besteht Veranlas­
sung, Sie darauf hinzu­
weisen, daß Sie gegenüber 
den Insassinnen eine Fur­
sorgepfli~ht haben, die 
in eklatanter Weise ver­
letzt wird. 

Der z.Zt. unterbroche­
ne Hungerstreik der Frauen 
ist eines der wenigen Mit ­
cel , mit denen sie ihren 
berechtigten Forderungen 
Nachdruck verleihen kön­
nen. Eine Fortsetzung die­
ses Streiks wäre nicht zu 
verantworten. 

Schnelle Hilfe ist u . E. 
nur möglich, wenn von Ih­
nen folgende Minimalforde­
rungen erfüllt werden: 
1.) Polizei, Staatsanwalt­
schaft, Gericht und Be­
währungshilfen sind auf 
geeignete Weise zu unter­
richten, daß mit einer 
Verur teilung drogenabhän­
g i ger Menschen zu lang~n 
Freiheitsstrafen noch nie-

BERICHT - MEINUNG 

IIIIIIP 
mand von seiner Abhängig­
keit befreit worden ist, 
sondern daß die Einweisung 
in drogentherapeutische 
Einrichtungen die erfolg­
verspr~chendere Methode 
ist. 

Inhaftierte drogenab­
hängige Frauen müssen zum 
therapeutisch notwendigen 
Zeitpunkt in externe Ein ­
richtungen entlassen wer ­
den; von der Gnadenordnung 
is~ au~h vor ~alb- oder 
Zweidrittelverbüßung ver­
stärkt Gebrauch zu machen. 

Auf diese Weise könnte 
die erdrückende Überbele­
gunq der Vollzugsanstalt 
für Frauen verringert wer­
den. 
2.) Die ärztliche Grund­
versorgung der Frauen muß 
durch eine festangestell ­
te, für die Drogenproble­
matik qualifizierte Ärz­
Lin (Arzr) gewährleistet 
t·Jerden . Diese Ärztin soll 
nur der Vollzugsanstalt 
für Frauen zur Verfügung 
stehen und nicht zu Dien­
sten in andPren Anstalten 
abgezogen werden. " Ärzt­
liche Grundvt?rsorgung " 
soll nicht nur die medizi­
nische Behandlung viel­
fältiger Krankhei tssympto­
me sein, sondern muß auch 
eine intensive Aufk lärung 
und Beratung der Frauen 
in allgPmPinen Fragen der 
Gesundheit umfassen. 

Die bisher gehandhabte 
stundenweise Anwesenheit 
einer Ärztin ist völlig 
unzureichend . 

B 

Die fachärztliche Ver ­
sorgung der Frauen ist 
ebenfalls unbedingt aus­
zubauen. 

Gerade drogenabhängige 
:1enschen brauchen bei ei­
ner notwendigen Behandlung 
ein hohes Maß an Vertrau­
en zur Ärztin bzw. Arzt , 
und dies ist u . a. nur dann 
zu entwickeln , wenn genü­
gend Zeit für Gespräche 
vorhanden ist . 
3.) DPm chronis chen Perso­
nalmangel kann nur mit un ­
konventionellen Schritten 
begegnet \verden. Erziehe­
rinnen, Erzieher und an ­
deres pädagogisch geschul ­
tes Personal mi t prakti ­
schen Fertigkeiten ( z.B . 
Beschäftigungs- , Arbeits-, 
Musiktherapeuten usw. ) 
müss en sofort eingestel lt 
werden. Hierfür sind ggfs. 
Sondermittel für Ange­
stellte zur Verfügung zu 
stellen, auch könnten 
kurzfristig ABM- Kräfte be­
schäftigt werden . 

Langfristig müssen mehr 
Planstellen für die Be­
treuung der Frauen ge­
schaffen werden. Dabei ist 
die Tatsache zu berück­
sichtigen, daß im Frauen­
vollzug fast ausschließ­
lich Mitarbeiterinnen be­
schäftigt sind, die als 
berufstätige Hausfrau (und 
Mutter) einer verstärkten 
Belastung ausgesetzt sind. 
Der Vertretungs~chlüssel 

kann nicht dem des Männer­
vollzuges gle i chgestellt , 
sondern muß entsprechend 
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erweitert v1erden. 
Wir unterstützen die 

Forderungen der !ütarbei­
~erinnen und Mitarbeiter 
nach permanenter Fortbil­
dung in der Betreuung dro­
genabhängiger Frauen. Der 
in der UrlaubsVO festge­
legte Fortbildungsurlaub 
reicht hierfür nicht aus, 
so daß auch deswegen der 
Personalbedarf weiterge­
=aßt t·Jerden muß. 
4.) Für die Zugangsabtei­
lung is~ unbedingt eine 
\·Jeitere Sozialarbeiter­
stelle zu schaffen. Gerade 
dort könnte unmittelbar 
nach der Inhaftierung ei­
ne gut€ Motivationsarbeit 
:ür die geplante Wohngrup­
pe auf der Abteilung III 
bzw. für eine therapeuti­
sche Einrichtung geleistet 
Herden. 
5.) Qualifizierte externe 
Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter sind verstärkt 
zuzulassen . Ihnen ist mehr 
Freizügigkeit als bisher 
zuzugestehen; sie müssen 
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die Möglichkeit haben, 
auch im Haft:trakt Gruppen­
und Einzelaktivitäten im 
Rahmen der jeweiligen Ab­
tei lungskonze>ption zu ent­
wickeln und zu fördern. 
Sach- und Honorarmittel 
sind genügend zur Verfü­
gung zu stellen. 
6.) Beschäftigungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten sind 
zu schaffen. Analog der 
Beschäftigungsrherapeuti­
schen Werkstatt für Ju­
gendliche, die sich be­
währt hat, ist für die er­
wachsenen Frauen diese 
Möglichkeit einzurichten. 
7.) Die Schulmaßnahme ist 
auf die Bedürfnisse und 
Fähigkeiten der drogenab­
hängigen Frauen abzustel­
len. Ein Lehrerkollegium, 
das eine adäquate Methodik 
und Didaktik entwickeln 
soll, ist der Vollzugsan­
stalt für Frauen fest zu­
zuordnen; die Abordnung 
der Lehrkräfte aus der JVA 
Tegel genügt den Anforde­
rungen nicht. 

Wir fordern Sie auf, 
den von Ihnen in der df­
fentlichkeit immer wieder 
betonten Anspruch einer 
Humanisierunq des Straf­
vollzugs schnell und un­
bürokratisch in die Praxis 
umzusetzen. 
Kopien dieses Schreibens 
erhielten: 
Insassinnenvertretung der · 
Vollzugsanstalt für Frauen 
Anstaltsbeirat der Voll­
zugsanstalt für Frauen. 
Tagesspiegel 
T A Z 
Die N E U E 
Spandauer Volksblatt 
Zitty 
Sender Freies Berl in 
R I A S 
'Der Lichtblick' 
F. D. P. -Fraktion 
SPD- Fraktion 
CDU-Fraktion 
Alternative Liste 
Justizval lzugsanstalt 
Tegel 
Jugendstrafanstalt 
Plötzensee 
Untersuchungshaftanstalt 
Moabit 

AUSDEM 
ABGEORDNETENHAUS 

Aus dem Abgeordnetenhaus 
VOM 23. August 1979: 

Kleine Anfrage Nr. 213 
des Abgeordneten Günter 
Elsner (CDU) vom 30. 7.79 
über Schuldenregulierung 
von Inha fti erten durch 
die Gustav-Radbruch-Stif­
tung: 
1) Wiehatsich die Schul­
denregul ierung von Inhaf ­
tierten purch die Gustav­
Radbruch -Stiftung entwik­
kelt, insbesondere welche 
zahlenmäßigen Erkenntnis­
se 1 iegen über Zahlungs­
bere itschaft und - Fähig­
keit, Vergle ichsbereit­
schaft der Gläubiger und 
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Einhaltung der Schulden­
regulierungspläne vor? 
2) Gibt es grundsätzlich 
Erkenntnisse überSchvJach­
stel len der Schuldenre­
gulierung . wie sie bisher 
durchgeführt wurde, und 
ggf. Vorstel Iungen über 
wünschens~..erte Änderungen? 

Antwort des Senats vom 
16. 08. 1979: 

Zu 1) :n> Sr-iftvn.' h.zr bis 
::um 1 . Al!gust 1979 · . ZB 
Fö~L~~ ?ürgs~hoftsP.rklö ­
I'Zmgl:m w:~gPnübPY' d~Y' Spar·­
kosr::P dP.r 8r:adt BPr-Un 
WPRf. 1;m 'Ro.hmP-rl vnr, iirn­
sc:huldu.;'l.gsmaiJnohmPn abge­
gebPn und sü!h 1>n HöhP 

14 

von 1.:n.c:pesamt etu>a 120. 000 
D:~· w~Y-biJ."rgt . Z:.lr:>iter>e 22 
E fl'p s r· ha • .:.-t,c~an t t>ög~> ;~>er>aen. 

Z1.1P ~pi-r g~>p?•iift OZIA) • ZUY' 

En :;schP1:r~•u1g vor>bPr>~i r,e-,; . 
ßPROn~er>$ er>ff'Pvlich 

gesw l rPn r·dch die im Rah­
men der llms<:>h. A ldun.gsma.~­
nahmPn durchg~>führten 
GläubigPr> - VP.r>hond7,zmgPn, 
die t::Üze er•hPbl?:ahe ?.edu­
Z1:en•ung der> Vt?rbindlir-h­
kei;; der Str'J .+-~.:.-öll igerz zum 
ZiP ~ haöe•1. 

In 14 der ?ÖpPs<:>hZo~­

senPn FäUP liegr. die ?P­
duJ?.1:Pr>1,•r g~quote z~.1üu:hen 
50 und ?6% der ur>sprüng­
~ichPn For>dP.rungen. . 



BERICHT - MEINUNG 

tig zurV.ckg;:!za,1Zt . 
Im Hinblir·k auf dif:. Die Stiftung wurde bis-

nor:iz r e-lativ kur?.&- l.cwj- her O~!S den 3üroseha~r;en 
zeü; der gr,:wäh-rten DorZe- noc·'Z nicht in itnspruc:h. ge-
hen konnten genügend Ero- ""O me ,, rr; ,n . 
f a hrounge n über die Zan- zu 2) Sc:hwieroigkeiten be -
l ungswilligkeit und Zah- r e i tet die oft sehr> hohen 
Zungsfähigkeit der> Stmf- Verbindli('hkPiten dero 
f älli gen noch ni ~ht gewon- Str a.ffällig,:.n , die ·viel-
nen weroden . i3is Zang ist es zah Z der ..;1 äuhig,:.r und d1~e 
ers t in einem ?al.Z zu R.::.- darni-r; na":;u!·.qemd./3verbunde-
r;enrüc:k s r;änden gekonriPn , nen sehr :.: ~tr•c:D.be~lden 
di e jedoch bis Ende des Gläl.ihigPr' - J~'l'handlW1P,f?n . 
Jahr e s wiede r> aus geglic·iun1 Gleichwohl ..-ann auf eine 
wer den sollen ; ein weir.e- e r hebliche Schul.denredu­
r er S r;roa ffä lliger> har; das zierung nir:ht verzich-r;et 
DaroZehen nach ander>1.Jei ti- u.lerden . da YIU'Y' ,qo den 
ger> l(y>editaufna.hme vorozei - AU 1JESSEI?j r... 'ftAHßtEf?TC 1 

"~~ -~ ~~}lAL ~' ""'~" f:::;:::::;;::;·/ß ~~~ 
~ ~~ 7' v~-~" P.-~ 

~:~ .. /? ~. f;. 
~' "\ 7 - I -/I j.ii/:~ 
,~ / \.\ 1~ '$!~· 

Es beginnt schon bei 
der Zubereitung eines 
schmackhaften und anspre­
chenden Essens. Als gera­
de erst Entlassener hat 
niemand so viel Geld, daß 
er es sich leisten kann, 
seine Mahl zeiten in Re­
staurants ·e i nzunehmen. Um 
auf diese neue Situation 
vorzubereiten und den In-­
haftierten die Möglich­
keit zu geben, auch damit 
fertig zu werden, werden 
jetzt in der TA I der JVA 
Tegel mehrere Kochgruppen 
auf den Stationen durch­
geführt. Jeweils vcm zu­
ständigen Gruppenleiter 
betreut und angeleitet, 
wird nach einem gemein­
schaftlich erarbeiteten 
Speiseplan eingekauft. In 
der Gruppe selbst t-lird ei­
ne Aufgabenverteilung vor­
genommen . Einige Mitglie­
der der Gruppe sind für 
das Kochen selbst zustän­
dig, andere küntnern sich 
um das Tischdecken. 

q!? ~ I--
Der Gefangene soll im 

Vollzug der Freihei l:Sstra­
fe fä.P.ig werden, künftig 
ein leben in sozialer Ver­
a'1twortung ohne Straftaten 
zu führe n . 

Eine M:>g lichkei t, die­
ses Ziel in der täglichen 
Vollzugspraxis zu verfol­
gen, zeigt sich in den in 
der Teilanstalt I prakti­
zierten Kochgruppen. 

Den P..nstoß gab die Tat­
sache, daßviele Insassen, 
die vor der Inhaftierung 
noch bei den Eltern oder 
in einer intakten Famili­
engemeinschaft lebten, 
nach der Entlassung einer 
völlig veränderten Situa­
tion gegenüberstehen ·HÜr­
den. Die lange Haftzeit 
bewirkt in vielen Fällen, 
daß persönliche Kontakte 
nach draußen abbrechen, 
w1d der Entlassene sich 
erstrrals ganz allein zu­
rechtfinden muß. ~1che 
Schwierigkeiten werden 
plötzlich auftauchen. 
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Stra;:.fä.Z vigan Wi 'Y'kungs vo'll 
geholf~n uerden kann . Im 
~in~~"raZl wünschenSWPrt 
:lö.r~ ;;,in~ Anhebung der 
Bürogschaftsber;r äge von 
max . 10. 000 Divf . die z ur> 
Zeit ,jP-doch daran schei­
terT- . daß die Sr;iftung 
nur> übei" begrenz te l4i ttel 
VPrfUgt und eine Erweir.e­
r~ng der Bü'Y'pschafr-ssumm~ 
Ö.Pn Kr>::>is der Begüns+:ig'tP-n 
übe't'mä.J3ig eirrs chroänkr:m 
lYiiÄ.3?;~ . 

Wolfgang Lüder 
Bürger meiste r 

Gerhar d Meyer 
Sena t or für Justiz 

Die Kosten für jedes 
Gericht 'Herden vorher ge­
nau errechnet und gemein­
schaftlich besprochen . Es 
soll dabei gelernt werden, 
auch mit geringen Mitteln 
ein nahrhaftes und anspre­
chesdes Mittagessen ko­
chen zu können. 

Jedes Gruppenmitglied 
bezahlt monatlich von sei­
nem Hausgeld einen Betrag 
um 10. -I:M - aus diesem 
Etat wird dann den ganzen 
!Vbnat gehaushaltet. Die 
Gruppe trifft sich einmal 
in der Woche zum Kochen. 

Neben der Kochfertig­
keit werden auf dieser Ba­
sis auch die zwischen­
rrenschl ichen Kontakte der 
Gruppenmitglieder unter­
e inander gefördert . Es ist 
hinlänglich bekannt, daß 
bei einem guten Essen ei­
ne gute Unterhaltung zu­
standek011ne11 kann - zt.nnal, 
wenn das Esseri aus eige­
ner Produktion stanrnt . 

- brd-
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PRESSESPIEGEL 
Zustände in Gefängnissen 
in achtziger Jahren besser 

Justizsenator :Me)er nahm zu Vomürfen Stellung 
Be' or ~ich der Senil I in der kommenden \\'othe mil den Pwblemen in dt•n Ju ... li: · 

'oll7ugsan.,lalll'n bl''Chdlligen '~ird, hal !JP'tern ::-t•nillur Gt>rhdrd \IC\Pr dH? in der 
\ Pr!Jangenen Zeit hiluflq di~kutlerte Sltu.tllnn ln den (.l'i .. ngnh.,en au~ dPr <;lrhl dPr 
Ju~lil umris~en und /U VNdnderung .. vor'lchl.l!Jt'n Sll'lllln!J uenomnu•n. Dan.uh ht·,lcllitJI<> 
l\1E'yer die t'herhelegun(J rler An,lilll<•n, die l:ich'' irrigk~>ill!n, th rrt~pil•un~; illige Drog1•n· 
allhängige mit tlc·n dcueil gegebenen /llllll'ltl tu moth it-rPn, und df•n rngpc~JI in de r 
pe rl>onellen Be.,Pitung. Eine grundlcgf•ncll' \.'prhe,,erung der 1u.,t<indt' 'ct.,Jltlcht sirh 
l\1eycr er~l mit der ferligl>lellung der "cuh.rult•n tu B~·ginn dl•r 80Pr .!dhrt:. 

f 11l('0 \u!Jc1 . 1 (I I. . [ h",.. . )t-. fUi1CJ J ll U• 0 \ • •h ta i ~ h'! 'IIU 'f UJ\d dUh•t• ttlU ll• .. 1 ~ ~ 
/ U<i" 'l!' ~lcllh·n llott• l ~--~ ·utn••ntt' l H hhtllh! hf'l· Ir• II H \ (•JI tl•loiiJiol \\I h•t• n 11111 n:c hllh• ,,,. 
dU II IJ 1'1 " '"' I>•I!J!Il' lht'lt <fUill! \ on r llt/.1 111 1- I' 1. " ..... ll I "' lf 11 111 (,l'f •\n - <tl ! '" r, , r lo •h r 
1•' 11 H'thbwiclrt<ll ··dwll l tndll >1111 chiiCh ll•r :- cdlt · '"' \ l····r u ,.n Hl Lllhllllll r.-, 
~~~~· hr ( ollol\1 nh· \\ l' h< Ul,li \IJ-..:.• •l/1111'11 n ,, II ltnll t'll '/ IId 111 •t•l II .:._ I I • .,,•l • lt t • .\!,' 1''!1'• 
Slr<JII'n 'lltr ßi'Wdhrut:lj. Pli'~ ~Cl ]Nitoc h \a••.JI'· r <l oH T / II I 111 r ~ 1 1\tl\ ool l• ll ,; , , , I oll!l•fllll 'l ,,, 
Ir •;<•1111"•1 der Cl'! LI hil' und llltht tll'r \ 1'11\otl · llr""' n .ofl h <.J 'H tl :••z: nu lool!lt' '""l\ I•• "'l' tlt r~ 
h ofl<f. Outeh t:llh' ll Vt>IIIIHI~'-t•)j), d. h. /.tl '"'' • t ln' , , 110" I 
111'11 ' 1 <1 1 ~ eiuc m J,oll r Vect lllll' •ltl• lll•t• •n du 7" 1.1 r V•lll H 1oo 1n-t• rt 11a tohlt!l n l h t!r 
I I.; II en.• :.piitr·t <111. ~nll t•lllt' ,,. •rtlmo~ t\ut<·rt· :::;, • ,.,,,. n .mqdu" 1,1o ;1 1-- , llllo. '"' •I• r <11 pl " 
l~dNfll flq unrl d ...... ru i• CJI d, .. , ::.usnnt··ri<H h· · 11..11 1: lllll hll.nq t:lll .. Hu· h'>tthnl t•J I~ll ,;;, .. , 
111 rlt.;n 1--l•mdtcll J u nr 01,; t\w ·~t er~P.It h l , ,.., • • 1111 tl (n nliH'II An .. • .. INt -. .•: -. Ir • :•IP\'l'r a111 

tl!'n. A m h m dt•'~<'lll .ldht v:1ru •·~ wsC'dPr Ptne " ' n CJ' - •IL " h<'n .\ ul ltiiJ zu r _..;,,I, runq \On 
\1)(1• llcllll l( t• • '.\1 hlloll.hl'-<llßllt•'otlt•" tfd)tl\ l•<:<tnctnh•Pn r, 'o• 1 hll\ t lllh rll11i !11!\ \'llll 

Ctv.,l :! !"•U G. ·.l'fdll!fl' llt! \\1 nlt•n . t:nd c! 01\lllhr•t I Slrct h n!l" ll :~<tl' - ooll I I t >l··r· II 1°\\1 loliq t n CoJI­
votz~ · JIHJ <.•nlld~~t. .. n , utn dLn)~~nJqc·n dPt4 •fl u 1n k llllt-·11 ,I 1111 : .- l • , t1t.~ , hol; t t~n or I' 
J J, II trll nd< h~l.-11 \ iPttcl rc~hr er.cl r I, d!t.! \t·l ',\( 1tit• lllull , "''' \ •,• ·!•• tur:q ,, q,'t • ' " 11 , tl r 
I I II ~ · Und \\'oiJtJ Uilfl"hl:'l hulf ll iHI IJ r rt·Jt!> :1.11111 l l•'li. I! ' I' 1 c11uJ<• lll•,lll hL ! fi'I ~ U<JI•I'- l th' 
t\1'111 11 11 d t .. n• •1<' 11 JctliiCli l \o t••lt•l< I 'Ir (;(I j "I l I h• ' olll I I ··r '" '" \I• ('II 

l>tt '-Ufl l! t h \ <1 11 th•u Jtbltf\ •>.oL•I<! >h t t!l' 11· I 1• 1 I ,.,• • I \" J,,,,. < th Ul'li \ I 1<1 dlli<IIIC 
:- ll•! ••n clUiq•• ,.l<•lh•• l~ · fl unJ.. Io •·i' ''tilloq , \\ I r h• •· "1 lltll 111 rl< n C ... 1 • n U' ltl l ·• m••m, ,h, l:'r<l 
l llh lc l!•ll ,tl.:ru lot•r , ••ntl •t'l r h H i r \;J. ·' '" \11• "" · ' q••!,o•o• 1111 \otl ' l~h 1 '1'''' ' 'n"l'lu "l '••~•·n 
' 'd1 l t'tllHJ<>:o, wu~ tht• .hhl rl. b(' rt'l l-.. .t•llt'>l t.o1 ·1 '"''''eh·., h 11 I 1" " ' ''· ••" • ' '' 'h,IVtl • lo•ntl 
ci ,•H', :ltJtll ßpt~pu·l c.h." (Iu~.~~~ '\ (llt r tu 1•"- l tJI • Iu I• 'l.f h t."P h II 
11'11, dtl' 11111 Dlll'(t·IJclllhoiii!Jlljt'Ll Üloilll Ull'f• ' ll 

h ,tf,r•JI. LJntqt• Punkte ~t·tcr• Jt'dut h •thso lnl 
t.il~>th, vote d1e lk lwuptun• r. Jur'd1e l utuhlln· J;,! <llt•a ,,, ''' ' "I'" \, ''''' lt 1 z 1r L1 wlr•· 
!JllllH nm Drugt·llrthhdll!J'!lt'!\ lD EuHJt:hiUIIIJ• 'Il l Ulllj lh I zu .. tdltlol r ll rlt II Hl )Jl l I ( •t•lu iJ'jlliS· 
<~Uilf·rhalb des Vollwue" !JdUC e,; J...eme n·~ohl· I ~cn bh ·otH i• do• h d t r T C'nor: Dw Vt:rhc~llm~se 
lilhe Grundlage. Es ~er ilUt:b keineswens rich· l o-jnd n un e inmll l ~o. Aber auch in Z uJ..unl: 

Schönheit 
An die Kna,t-B/ässe und den 
in \ o/17 tg~anstalft•n üblichen 
Einhelfs·Hacu~chnilt mochte 
sich dC'r Auradieb Edward 
Moore n ie so rith!ig gewöh· 
nen. Deshalb richtete der auch 
wegen unerlaubten \\'affenbc· 
sitze~> belangle 26johrige eine 
Billschrill an das zuständige 
Bezirksgericht i m Iexanisehen 
Dattas und bat darum, seinem 
Haarkün.~tler den Besuch sei· 
ner Zelle im Dallas Count}' 
Jail zum l\1ecke des Frisie· 
rens und Haartegens zu ge· 
stallen. AutJerdem solle das 
Genefit dl·n Sht:ri/1 an>H'isen, 
. ucn lkk lagtcn 111 genügen· 
dl•m r'-'1aLi!! dem S(Jllnenlichl 
austu~dzt·n, da/' d1e natürli· 
t'he 1-fau /lrHilt• cles Beklagten 
11 iedcrhcrgc.~lc//1 wird" . .'Vch· 
Ia Jm1 11 Ml.'aclc soll tx:i der 
Lckture dl'T P..t i lilln ebC'IIiutt~ 

uq, daß s1ch Fat:hnlllarbt'iler zu. hciul•g m '' IHI l!ldll dai'O!I <lll"''Jc hen mu.,~t•n, d <Jß hct :odrH· gc.'l:rldl· Gcsichtstarhc 
Konferenzen uulhwlt<'n und nicht dtc not\, eil· tic ~c·• ..:tfl'b• 1 und \cn ,alltll'q d t~ .An,td\l \'or• \ertnrcn haben 1\;R 
di<Je Z~t iilr die (;pJan!j{'nen au01r<tchLen h~rbd: t Em (;t ldnqms lSl kt'l!le l<lmik. düL--------------...JI 
\\' <>ilt>rhin wies Ml'•·•·r d•lfdlllhin, daß trn i\1dt 
dir·s<•s Jahres ein R~thmcnkonzept r;·,r <1111 Re - I ,.h • t H K t 
h<lndlung . Drogenc~hhdO!J19CT ill dN VoiiW!J'o• •z eraple s a nas 
IO'Idf l [Ur fr<JUvn Ol'll!'hllllql WOrden '< '1, .... -
d t('~e Konzeption \~Prell• standtg forl<:eschric· ~ _, •• • 
bf'n und dt'O \iefdndcrtC'n :-.:ot\\t'lldigkeltl'n ... ~Neuer Entwurf des Betaubungsmtttelgesetzes 
dn(Jcpdlll - dte \'ol11.ug~bt:dieustetP.n hdlh•n .... "' 
Ulltl.'r anderem geforde rt . das .Durcheinand('r ! aa Bonn (dpa) te, noch der juristischen Abkla-
an Bchdmilung~kom·<>pltoncn• zu bt>cnd,•n. Höh e St f fü Hä dl rung 
TrtJil tler Kritik an. den nun TC'il .. lrcgwurdi· er ~a en r ~ ~r · 
!fl'n Forderungen" der An!JC'stelltcn bescllr't· und .,Ther~p1e. sta~t Knast für Bei Drogenhandel in minder 
nintc Meyer jenvn doch ein .allerhöchllll's i Drogenabhangige Sieht das neue schweren Fällen können die Ge.' 
l<;u· !ur ihren hcrvorrd~wnden Eln!.dlzwillf'n Betäubungsmittelgesetz vor, des· richte nach dem Entwurf auch auf 
im Strafl'ol11uq. Meycr betontE' duch die D:: senEntwurfgestern von Bundes- Geldstrafe erkennen Neu aufge-
Sc hwirriqkeilt•n, illl.••rhuupt Atbett->J..r~l l tt> !ur .._. gesundbeitsministerln Antje Hu· nommen wurden einige Delikte 
di<>•eu Buu: zu !fP" mnt•n. :::2 ber (SPD) unterzeichnet wurde. wJe die Finanzierung des Rausch· 

'?.t(' drl.lhdte Betrl'utl;l.f tll'f C:t>lo.ti,I'II' IWil llt' · er; Der Gesetzentwurf wird \'Oraus- gifthandel;.. Kein Gegensatt wird 
Zt'llhnele· l\!e} <'r "t" t)ntntlo;al:dtth ,,u ... t<' l· 0 sichtlich Ende Oktober vom Ka- 10 dem Entwurf zwischen .har-
t iwnd. \\' <'nn Haflllll!l<' 111 A•l!illdhllll'lulh·n 2 blnett beraten. ten• (Heroin etwa} und .. wei· 
nscht ~tiiOf t bt'hi!ntle:olt Wt"TtfCIJ kÖllllll 11. :.u Ull· Cf 
1er~chc1de ~t<:h da:, nKhl von der Siludliun, 111 Q. Um die schwere Rauschgiftkri· chen" Drogen (Haschisch) ge· 
der sich jeder c~nde1 e Bmqcr betindt•n kt1111H' . (I) minalilcit besser bekämpfen zu macht. Frau Huber widersprach 
I'tt!le Arzt" c~hl hc~llc der Ge:.clz{)t·bct !ur können, soll die Höchststrafe von ausdrucklieh der Auffassung, die 
ll<illlimw nun einmc.~lnidll \otge;,ehcn. zehn auf 15 Jahre angehoben kürzlich auch von den Jungde· 

werden. Bei drogenabhangigen rockraten vorgetragen worden 
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Tätern soll das Urteil ausgesetzt war, daß Ha!.>Chisch harmlos ist 

werden konnen, wenn der Be· Begrüßt wurde von der Mini· 
treffende SICh zu e1ner Therapie sterinder Plan \'On Bundesinnen· 
In emer dnerltannten Emrich· minister G(lrhart Baum {FDP}, dte 
tung bereiterklärt. Dies(lr Punkt Zahl der Rauschgtftfahnder be1m 
bedarf allerdings, wie dte Mini· Bundeskriminalamt zu verstär· 
stenn vor Journalisten er!Ciuler· ken. 
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PRESSESPIEGEL 
CDU/CSU will Lebenslängliche 
erst nach 20 Jahren freilassen 
Parteienstreit über vorzeitige Entlassung I SPD: nach 15 Jahren 

Bonn (Reuter) 
Im Grundsatz sind sich alle im Bun­

destag vertretenen Parteien darin einig, 
daß es ln Zukunft eine gesetzliche Rege­
lung Uber die vorzeitige Freilassung von 
Häftlingen mit lebenslanger Freiheits­
strafe geben soll. 

Cber dte Einzelheiten gibt es zwischen 
Regierung und CDt;/CSU-Opposition 
aber weiterhin Strelt, der gestern im 
Bundestag bei der ersten Lesung des Ge­
setzentwurfs erneut deutlich wurde. 

Btsher sind vorzeitige Entlassungen 
nur auf dem Gnadenweg möglich, über 
den es aber seit langem Kritik gibt, weil 
die Gnadenpraxis Jn den einzelnen Bun­
desländern ungleichmäßig geübt wurde. 

Der Hauptstreitpunkt liegt dann, 
nach welcher Haft1.eit die Lebenslängli­
chen künftig eine Chance haben sollen, 
\'orzeltig zur Bewahrung aui freien Fuß 
zu kommen. 

e Die Bundes:egierung und die Koali­
ttons~arteien ha!ter. dte \"orauss;;tzung 
nach 15 Jahren Hartzelt filr gegeben. 

ge1as<>en, der eine besonders schwere 
Schu,d auf steh geladen habeoderdesseP 
\"erhalten einen solchen Schntt mcht 
rerl:'fert:ge. e Dte CDU CSt.:-Ylehrht>it t:'lt Bundesrat 

wtll diP~f' Moghchkeil er'-f nut:h 20jahrl­
ger StrafverbüBung einraumen. 

Ab Vertreter des Bundesrate!. sagte 
der baden-württembergische Justizmi­
nister Heinz Eyrich, er sehe die Gefahr, 
daß f:'ine Haftentlas<:ung nach 15 Jahren 
die Regel wt>rde. !'--lan müsst> dann fra­
gt•n, "a" dte lebenslangP Strafe über­
haupt noch bedeute, wE>nn Mörder kaum 
mehr Haft verbußen müßtE'n als andere 
Straftäter. 

e Der CDt: 'CSU-Fraktion im Bundestag 
sind 15 Jahre ebenfalls zu wenig, doch 
wollte sie sich in der ersten Lesung im 
Bundestag noch nicht auf P.ine genaue 
Mmdestgrenze festlegen 

Umstritten smd auch noch die übrigen 
Voraussetzungen wie etwa die Progno::e 
über das künftige Verhalten der Betrof­
fenen und die Dauer der Bewahrungs­
zeit, die nach dem Regierungsentwurf 
fünf Jahre dauern soll 

Der CSU-Abgeordnete Klaus Hart­
mann beklagt~.>, daß in dE'r Bundesrepu· 
blik "·orwiegend den Tätern und kaurr 
den Opfern von Verbrechen staatliche 
Zuwend\mg entgegengE'bracht werde 
Der .. Fretraum für Spitzbuben" werde of· 
fenbar als höllerwertiges Rechtsgut be· 
trachtet als die Unver-.,ehrlheit der Bür· 
qer. 

Der Parlamentarische Staatssekretär 
Hans de With vom Bundf:'~justtzministe­
num betonte, auch nach dem neuen 
Recht v. erde kem Lebenslanglieber •wi-
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Gnadenaktion soll 
die Haftanstalten 
endlich entlasten 

!Vtit einer BP.gnadigungsaktion Will 
der Berliner Justrzsenator Gerhard Me-y­
l'T (FDP) der erheblichen Uberbelegung 
dt'r :.!aftanstalten in der Stadt zu Lt>ibe 
rücken. Wte Just1z:.prt>cher Hdrtwig 
Wtlbrandt mitteilte, ist für den 26. Ok•o­
ber ein Samrr.elgnadenerweis für 200 bis 
300 Häftlinge geplant, die zu Kurzstra­
i~>n verurteilt worden waren und zu.·t 
großen Teil ohnehin zum Jahresende auf 
freien Fuß kommen würden. !Vttt der 
Gnadenaktton rt>agu:•rt die Ju>tizver­
waltung a ... f einl'n Beschluß dP:. S. rliner 
Kammergeric'ht.,, das MittE' St>ptember 
auf die Be~chwl:'tde etne~ Gefang~?nen 
du:• Doppelbelegung von Emzelwllen tm 
Zentralgelängni!> Tc>gel m1t dN Men­
~chenwürde für unvereinbar erklärte. 

Dte rund 3600 Hafq>lalZ\! in d('fl Berh­
nrr An'-toltl!n ~tnd derleit mtlel\\d 3800 
Gt>fdl~genen bt.'!egl. lll.'reit~ Anfang Sep­
tt•mbt>r hdtle eil~: Ju.,lizverv.dltung we­
gen der Haltmt'>ere einen sogenannten 
\'ollslreckung:.~lopp verhcingt. Reuter 

EINE INSTITUTION, DIE 
ZU UNSEREN TREUESTEN 
FREUNDEN ZÄHLT, WIRD 3 Ü 
JAHRE ALT: 
DIE STACHELSC~1EINE 

\~IR GRATULIEREN DEN 
SATI~1KcRN AUFS HERZLICH­
STE UND WÜNSCHEN HIERMIT 
ALLES ERDENKLICH GUTE. 
Die Redakt i onsgemei nscha ft 
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oder 

Cer Traum des Therapeuten vom 
Glück zu zweit 

~~ 
Der folgende Bei trag 

wurde uns von Herrn Jörg 
Staiber (AG SPAK) zurVer- ~ 1970 wu rde in der Tei I ­
fügung gestellt. Indiesemr anstait Vier ( im folgen­
Aufsatz werden kritisch den TA IV) des West-3erl i­
die Verhältnisse in dem~ ner Gefängnisses Tegel -
"Modellvollzug" der JVA unter dem Eindruck zahl­
Tegel, derTeilanstalt IV,~ reicher Bambulen, die in 
untersucht. Um mit der r den vorhergehenden Jahren 
nötig~ Sorg~al~dieseU~- ~stattgefunden hatten- das 
tersucnung b~s ~ns Deta~l r ' 'Tege ler Model l '' instal­
schildern und auswerten 1 iert, eine sozialthera­
zu können, ist es nicht ~peu tische Anstalt, die 
rroglich, dieLänge auf die r sich in zweierlei Hinsicht 
in einer Ausgabe des Licht- ~ 9 rund I egend von en tsp re­
blick unterzubringende rehenden westdeutschen Mo­
Seitenzahl zu begrenzen. del Jen unterscheidet: 
Wir w~rden diesen Aufsatz ~- sie befindetsieh inner­
noch Lm Dez6~r und ggf. r halb eine r großen Straf­
bis in~en Januar fortset- ~ anstalt und nicht - wie 
zen. Wlr hoffen sehr, daß r 5011 ~ t üb 1 i eh - rä um I i eh 
diese kritische Betrach- und organisatorisch vom 
tung und Analyse der vor- ~ 
herrschenden Zustände im r 

"Norma I vo 11 zug" getrennt . 
-Sie ist mit e iner Popu-
1 at i on von über 200 I nsas­
sen deutlich größer als 
andere vergleichbare Ein­
richtungen, d i e in der Re­
gel nicht mehr als 30 In­
sassen haben. 

i n diesen Wochen wurde 
eine Unte rs uchung mit dem 
Titel "Organisationsst ruk ­
tur und Behand 1 ungsauft rag 
im Stra f vollzug" veröf­
fentlicht, in der die Ver­
fasserin CatrinWenzel ih­
re Frageste I Jung anhand 
der Darstellung und Ana ­
lyse der TA IV entwickelt. 
in der Zeit vom Dezember 
1977 bis Dez~mber 1978 
nahm sie an zahlreichen 

"Behandlungsvollzug", ba- ~ --------------:------------. 
sierend auf dem Buch von c® Catrin Wenzel, die selbst . t\. 

8 von 1977 bis 1978 Gelegen- ~ 
heit hatte, die Verhält- r 
nisse in der TA IV kennen- ~ 
zulernen, eine fruchtbare r 
Diskussion auslösen wird, ~ 
die unter den Angesproche­
nen - Inhaftierten und · 
Therapeuten - und auch in ~ 
größerem Rahmen stattfin- r 
den muß. Diejenigen Leser, ~ 
die sich tiefergehend in- r 
formieren rröchten, weisen 
wir auf das Buch von ~ 
Catrin Wenzel 11 Organisa- r 
tionsstruktur und Behand- ~ 
lungsauftrag im Strafvoll- r 
zug " hin . - brd-
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Gremiensitzungen, Fachmir- setz von den Professoren 
arbeite rkonferen zen, Vo 11- Baumann & Co.) oder aus­
versammlungen etc. tei I gefeilte Konzepte für ei­
und führte Einzelinter- ne Resozialisierung ~11 
views vorallem mit Thera- FJte-thw entgegensetzt. 
peuten, aber auch mit ln- Strategien. die zwar che­
sassen und Beamten durch. oretisch richtig sein mö-

Ertönt in einem Groß- gen, aber aufgrund ihrer 
tei I der Veröffentl ichun- vornehmen Distanz zu den 
gen ZumStrafvo llzug immer realen Gegebenheiten in 
wiederder folgenlosetslues der Regel praktisch er­
vomgrundsätzlichenwioer- folglos bleiben. lndieser 
spruch z ... ti sehen den vorge- Arbeit wird dagegen ver­
gebenen Strukturen tota- sucht - ansetzend an den 
ler Institutionen (Stich- vorgefundenen Bedingungen 

•••••••••••••••••••••• 
•
• Die Seitenangaben in diesem Text beziehen sich.· 

alle (SCMei t nicht anders angegeben) auf das Buch: 
• "Organisationsstruktur und Behandlungsauftrag im. 
.Strafvollzug" , von Catrin Wenzel. • 
.Erschienen im Sauer- Ver lag, München 1 in der Reihe : I 
•

Beiträge des Instituts für Zukunftsforschung 1 !-.ü­
nerva-Publikation. 

• Den Artikel entnahmen wir dem "SPAK- Forum Nr . 6 .Mi tteilungsblatt der Arbei tsgemainschaft sozialpo­
.litischer Arbeitskreise". I 
• ._ I:as SPAK-Forum ist für 2. 50 01'1 + Porto zu bezie­
ren bei: AG SPAK, Belfortstr. 8 1 8CXX) München 80. 

•••••••••••••••••••• wort "Sich~rheit und Ord­
nung") und Resoz ialisie­
rungs- bzw. Behandlungs ­
auftrag. so wi ro in dieser 
Aroci r zunächst einmal 
grundsätz I ich die Frage 
offengeha 1 ten, i nw i ewe i t 
Organisationsstrukturen 
oie Vollzugsabläufe tat ­
sächl i eh vorprogrammieren. 
in welchen Vollzugsberei­
chen die bete i 1 i gten G rup­
pen Raum für Eigenleistun­
gen haben, ob und in wel­
cher Richtung die Bedin­
gungen Anpassungsdruck er­
zeugen oder Veränderungs ­
potentiale enthalten. 

Catrin Wenzel kriti ­
siert, daß der mit Straf­
vollzug befaßte Wissen­
scha ftsbetrieb dem her­
kömmlichen Norma l vollzug 
entweder abstrakte Gegen­
st rukturmodelleinnerhalb 
des Strafvollzuges (Bei ­
sp iel: der Alternati vent ­
wurf zum Strafvollzuqsqe-

in oer 1~ IV - , Kriterien 
für einen behandlungsori ­
entierten Vollzug zu fin­
oen, der mit dem Ziel der 
Senkung der Rückfallkrimi ­
nalität den Leitparagra­
phen des Strafvol lzugsge­
setzes ernst nimmt: 

1m VoUzug de-1 Fi.ei­
he-i.t.6.6:tllaSe MU deli. Ge-
5angene Sä!ug we~tden, 
ktin{!tig -Ü! <>oücU.Jllt VeJt­
an:twoJt:tw7g eA. n Le.be n ohne. 
Stlla.ß:ta.ten zu :)iUtJte n. 

Hierbei werden sozial­
therapeutische Anstalten 
nicht als von den anderen 
Vollzugsbereichen unabhän­
gig zu betrachtende Ein­
r i eh tungenanges ehen. son­
dern ihnen werden gerade 
im Hinblick auf den Nor­
ma I vo 11 zugdrei Hauptfunk ­
tionen zugewiesen: 

1 . En.Ua..6:t.u11g de.;., Nott.ma.e­
voUzuge.6 von ".6duv-te!U­
ge n :r 1 Y!J.> a.6 6 en . 
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2. Be'te-<.ateUwtg vor1 AI'L­
ge.bot.e.n be.-~ o ~ldeJI.J.l behaJtd­
tung.6-i.nteM-i.veJt Vote.zug.6-
phMe.n ( z .B. zuJt EmM­
.6ung.6voJtbe.Jtedul1g l 
3. Sc.lv't.U.tmacltefl6unk:t<.on 
SÜll. den .'JoJunalvo.U:.ug. 

Als Haupt instrument, 
di ese Funktionen prakt i sch 
um zusetzen, wird der rat i ·· 
ona I e und rat i one l I e Um ­
gang mit der S trafze i tmen­
ge herausgearbei tet . Dies 
soll noch etwas genauer 
erläutert werden: 

Auf der Grundlage des 
Schuldstrafprinzips wer­
den Verurteilte für einen 
bestimmten Zeitraum ihrer 
Freiheit beraubt und ein­
gesperrt. Aufgabe des 
Vollzuges ist - da er , 
durch Bundesverfassungs­
gerichtsurteil dazu ver­
pflichret, gemä3 dem So­
zialstaatsprinzip zu ar­
beiten hat mit dieser 
vorgegebenen Strafzei tmen­
ge möglichst effektiv um­
zugehen . Es ist gesetzlich 
die Möglichkeit vorgese­
hen, diese Strafzeit unter 
bestimmten Bedingungen zu 
verkürzen, in der Regel um 
ein Drittel der Gesamt­
strafe . Zieht man nun zwei 
Gesichtspunkte in Be­
crachc, nämlich daß 

1 . mit steigender Straf­
zeic das 1'1aß der "Priso­
nisierung" des Gefangenen 
wächst , d.h. e r i mmer we­
niger in der Lage sein 
\·lird, ohne größere Schwie­
rigkeiten "draußen" klar­
zukommen, und 

2. mit steigender Bele­
gungsdichte von Gefängnis­
sen die t-1öglichkei ten der 
intensiven Befassung mit 
den Insassen abnehmen (wie 
es um die Belegungsdichte 
der Berliner Ge=ängnisse 
aussieht, kann man bei­
spielswejse dem "Tages­
spiegel" vom 18. 09. 1979 
entnehmen , wo darüber be-
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richtet wird, daß wegen 
Überfüllung der Gefäng­
nisse sämtliche Haftstra-

fen bis zu 12 Monaten zu­
nächst einmal ausgesetzt 
\verden), 
so läßt sich daraus ohne 
größeres Nachdenken mühe ­
los folgern, daß gerade 
in sozialtherapeutischen 
Anstalten auf einen frü­
hestmöglichen Entlassungs­
zeitpunkt hinzuarbeiten 
ist . Aber effektiver Um­
gang mit der Strafzei tmen­
ge heißt nicht nur Entlas­
sung so früh wie möglich, 
sondern auch möglichst 
kurze Verweildauer in sog. 
. "unproduktiven" Vollzugs­
breichen, d.h . im Nor ­
malvollzug . Effektiver Um­
gang mit der Strafzeit­
menge würde also in der 
Praxis bedeuten : Den Ge­
fangenen so frühzeitig in 
Behandlungs - orientierte 
Vollzugsbereiche hinein­
kommen zu lassen, daß alle 
Bedingungen ( auch bei­
spi elsweise als Argumenta­
tionsgrundlage gegenüber. 
den Vollstreckungsrich­
tern, die über eine vor­
zeitige Entlassung zu ent­
scheiden haben ) erfüllt 
sind , damit der Insasse 
nach zwei Dritteln der 
Strafzeit entlassen wer­
den kann. Bei konsequenter 
Anwendung dieses Prinzips 
auf möglichst viele Gefan­
gene, müßte eine spürbare 
Entlastung der Gefängnis ­
se die Folge sein und da­
mit auch verbesserte Be­
dingungen für den Normal­
vollzug. 

An dieser Stelle soll 
noch einmal ausdrück! ich 
betont werden, daß sich 
aus dem im Strafvollzugs ­
gesetz verwendeten Begriff 
de r 11 Behandlung 11 keines­
falls ein solcher der 
Kr ankheit und entsprechend 
auch kein auf Krankheit 
bezogener Therapiebegriff 
herleiten läßt- auch 
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nicht für sozialtherapeu­
tische Anstalten. 

Der imStrafvollzugsbe­
grlff verankerte' Behand-
1 ungsbeg r i ff 11 -!>.te.J!.J!.;t v-<.e.t • 
mehJt. au6 d.< e. aktive, zu­
nehmend e~gen6.tänd-<.ge Be­
.t.uugung von Ge 0ange11en 
ab, auo Ivrilia..:t:iven de6 
Ge6angevren zun Pant~z~pa­
tA..on, d-<.e von den AY!J.:>to...UJ., ­
bed-i.e.HJ.:>-ie..:ten zu un;teJL.6.tü:t­
zen, aufizugJt.eA...üe.n und we_A..­
teJtzuen;tw.-ic.ke..en MV~d. H-i. e.Jt ­
-in JA t n.<.c h:t zu.tetz:t auc.h 
d-<.e In:te.nt.<.o n d e.6 Ge..6 e;tz­
ge.beM zu eJt~enne11, deJt 
Ge 0ahJt voJtzubeugen, daß 
de.Jt. Ge 6angene zum 'Objelz:t 
von Vo.f.tzug.6maßnahme.n . ... 
e-i.nell .60 z.(.a..fau.:tott U.Ö./leVI 
Le.JA:tung.6 veJtwa.i.t.ung ' "weJt­
de. (So Ca.iLi.e.6 und Mü..e­
.e.e~t-V.-ie.:tz -i.n-i.httem Kommevl­
.t.a.Jt zum S:ttr..a.6vo.e..ezug6ge-
6e;tz.) 

Nimmt der Strafvollzug 
also se inen gesetzlichen 
Auftrag ernst - was ei­
gentlich in einem demo­
kratischen und sozialen 
Rechtstaatfüreine staat-
1 iche Institution eine 
Selbstverständlichkeit 
sein sollte-, so darf er 
weder Verwahrval lzug noch 
klinisches Ghetto sein, 
sondern muß ein Feld für 
produktive Unruhe, für 
Widersprüche und Ausein­
andersetzungen sein; oder 
in der - leider von unnö­
tigen Sozi o 1 og i smen s t rek­
kenweise stark verunstal­
teten - Sprache von Cat r in 
Wenzel ausgedrückt: " Mit 
Bezuq auf die hier ge­
nannten Funktionen erweist 
sich eine Organisations­
form als umso defizitärer. 
je weniger Raum und Heraus ­
forderunqen für die not­
wendige Eigen- bzw. Team­
leistung sie enthält , je 
me.hr Rationa lisierungsmög­
li~hkeiten sie für den 
Rückzug aus der Verant­
wortlichkeit, zur Flucht 
hinter Sachzwänge und zum 
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Vermeiden von Auseinan­
dersetzungen im engeren 
Arbeitsfeld wie auch im 
darauf einwirkenden Umfeld 
anbieten." (S . 54) 

Entsprechend ist an so­
zialtherapeutischen An­
stalten nichtnurdie Meß­
latte in Hinblick auf ihr 
Zusammenwirkenmit anderen 
Vollzugsbereichen anzule­
gen, sondern auch ihre in­
nere Struktur als Krite­
rium zu beachten. AlsMaß­
stab für letzteres nimmt 
Catrin Wenzel ( in dieser 
Arbeit allerdings weitge­
hend unausgesprochen), in­
wieweit die in der TA IV 
im Rahmen des ''Sozi a 1 en 
Tra i nungs'' entwi cke 1 ten 
drei 11 Grundrechte der Ge­
fangenen" realisiert wer ­
den: 
- das Recht auf gleichwer­
tige Mitwirkung ( des Ge­
fangenen mit den Beamten/ 
Sozia 1 arbei ter.n/Therapeu­
ten in Fragen, die ihn be­
treffen) 
- das Recht zur Selbst­
hilfe 
- und das Recht auf offe­
ne Kommunikation . 

Nach diesem etwas 1 ang­
atmigen Vorlauf soll im 
folgenden anhand von drei 
Fragestellungen untersucht 
werden, inwieweitdas "Te­
geier Modell 11 den an eine 
sozialtherapeutische An­
stalt zu stellenden For­
derungen gerecht wird: 
1. Kommt el.l oe.<ne_n Fun.lzu­
cm e n g eg enübe.Jt d e.m No11.ma.i­
voUzug nac.h ( EY!tiMtung6-
(lun.k.t.< on, BeJtedl.l.teUung 
b eA o nd e M b e f1 a.n.d.eu.n.g 6 .<.n­
.teM-i. veJt VoUzug.6phMe_n, 
Sc.M.ivt..:tma.c.hetr..6unktion) ? 
2. SoJtg:t ~ Sütr.. e.<.nen e.6-
6 elr:t-i.veJte n Umgang m.-i.t deJt 
S.:tJta6 zeUme.nge? 
3. I1.1.:t cL<e ~Yltetr..11e 0Jtga­
n~at~on.6~:t~uktu.Jt deA TA 
IV 60 wed w.<.e mög.fA..c.h 
demo k Jta.:t-i..-6 .< r? Jt.:t? 
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Presseerklärung der Beiräte 
der Jugendstrafanstalt Plötzensee 
zur Situation der Jugendlichen Ausländer! 

Junge Ausländer im Ju­
gendstrafvollzug 

Situation: 
1 . In der Bundes repub 1 i k 
Deutschland und West-Ber­
lin leben immer mehr jun­
ge Ausländer, die als 
Kleinkinder im Wege der 
Fami 1 i en - Zusammenführung 
eingereist oder hier ge­
boren sind und damit so­
ziologisch als Deutsche 
angesehen werden mussen . 
Zwangsläufig wächst ihr 
Antei 1 unter den Straf­
fäl 1 igen und gleichzei­
tig erhöht sich ihr Pro­
zentsatz innerhalb der 
Jugendstrafanstalt ( in 
Plötzensee derzeit etwa 
15 %) . 

2. Es besteht nicht nur 
die gesel lschaftspoliti­
sche und humane Verpf 1 ich­
tung der Gleichbehand­
lung, sondern auch der 
gesetzliche Auftrag, das 
Jugendgerichtsgesetz mit 
al Jen seinen Mögl ichkei­
ten auf straffällig ge­
wordene junge Menschen 
unabhängig von ihrer Nati­
onalität anzuwenden. Das 
wird durch den bestehen­
den Zielkonflikt zwischen 
dem Ausländerrecht und 
dem Jugendstrafrecht ver­
hindert. (Oe- Soziali­
sierungcontra Re-Sozial i­
s i erung). 

3. Die regelmäßig d rohen ­
de Ausweisung · sch 1 i eßt 
die jungen Ausländer im 
Strafval lzug von Sch~l­
und Berufsausbildung, von 
offenen Vollzugsformen 
aus. 

4. Durch den uns icheren 
aufenthalts - recht! ichen 
Status werden soziale und 
vor allerndie im Vergleich 
zu deutschen Straffäll i­
genoftstabileren famili­
ären Bindungen zerrissen. 
Günstige Sozialprognosen 
finden in der Praxis der 
Aus I ände rbehörden nu r äus­
serst selten Berücksich­
tigung. 

5. Das sinnvol 1 abgestuf­
te System des Ube•ganges 
von stationären zu sozial­
pädagogisch betreuten am­
bulanten Maßnahmen bleibt 
denstraffällig geworde­
nen jungen Ausländern im 
Hinblick auf die drohende 
Ausweisung verschlossen. 

6. Die Ausweisung wi­
dersp richt auch krimino­
logischen . Erkenntnissen 
über die Ents tehungszusam­
menhänge von Kriminalität. 
Die Sozial isationsbedin­
gungen der in der Bundes ­
republik Deutschland und 
West-Berl in aufgewachse-

-nen jungen Aus I ände r haben 
wesentlichen Einfluß auf 
ihre spätere Straffäl I ig­
ke i t. 

7. Das im Jugendgerichts­
gesetz verankerte Voll­
zugsziel eines rechtschaf­
fenen und verantwortungs­
bewußten Lebenswandels 
stellt auf ein Leben in 
eben der Gesellschaft ab. 
in der und wegen der der 
junge Mensch straffäl 1 ig 
geworden ist. 
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Folgerungen: 
8. Der bestehende Ziel­
konflikt zwischen Auslän­
derrecht und Jugendge­
richtsgesetz ist einheit-
1 i eh zuguns ten des Jugend­
strafrechts zu lösen. 

9. Abgestufte Lösungen . 
die eine Ausweisung von 
der Art der Straftat und 
der Dauer der Strafe ab­
hängig machen wo! Jen, wi­
derspr~chen den Zielen 
des Jugendgerichtsgesetz. 
Die einzelne Straftat ist 
im Jugendstrafrecht nur 
Anlaß für Sanktionen. sie 
istnurSymptomder Erzie­
hungsbedürftigkeit. Also 
kann die Art des Dei ikts 
auch nicht für die Auswei­
sung entscheidend sein. 
Die Dauer der Jugendstra­
fe bestimmt sich nach er­
zieherischen Ges i chtspunk­
ten. AIsAnknüpfungspunkt 
für eine Ausweisung ist 
sie damit ebenfalls un9e­
eignet. 

10. Daraus ergibt sichals 
Forderung. daß junge Aus­
länder, die ihren Lebens­
mittelpunktinder Bundes­
republik Deutschland oder 
West-Berlin haben- also 
beispielsweise nicht i I­
legal eingereiste Rausch­
gifthändler -, trotz Be­
strafung nicht ausgewie­
sen werden dürfen! 
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PRESSEERKLÄRUNG 
A~ 24. Oktober 1979 

wird sich der Senat von 
Berlin in einer Klausur­
tagung mit der Ausländer­
pali tik befassen. Eines 
der Themen wird die Be­
handlpng straffällig ge­
~rdener junger Ausländer 
nach HaftverbüBung sein. 
Die Auta.11atik, die de fac­
to z . Zt. zwischen Straf­
fälligkeit und Ausweisung 
besteht, steht zur Debat­
te. 

i.-Jir fordern nicht nur 
die Abschaffung dieser 
Autornatik auch eine iYb­
difizierung oder Abstufung 
der Ausweisung etwa nach 
der Dauer der Strafe oder 
nach der Art der Straftat 
ist nicht vertretbar. ~Vir 
fordern die Abschaffung 
der Ausweisung überhaupt 
für junge Ausländer, die 
ihren Lebensmittelpunkt 
in der Bundesrepublik 
D=utschland oder West-Ber-

. lin haben. Das gilt ·also 
nicht für illegal einge­
reiste Rauschgifthändler. 

Die Jugendstrafe ist 
so konzipiert, daß sie der 
Re-Sozialisi~g dienen 
soll, sogar ihre Dauer 
ist auf die Erziehungsbe­
dürftigkeit des jungen 
Menschen abgestimmt. Wegen 
der drohenden Ausweisung 
können Jugendliche an den 
Resozialisierungsmaßnah­
men in der Haft und den 
ambulanten f'.olaßnahmen von 
der Haftanstalt aus nicht 
teilnehmen, sie werden 
praktisch de-sozialisiert. 
Sie werden "verwahrt" oder 
"weggeschlossen" wie im 
Gefängnisfrüherer Zeiten, 
wo nur das Schuld-Sühne­
Prinzip galt. Sie können 
somit aus ihrer. Haftzeit 
für ihren sj?äteren Lebens­
wandel nur weiteren Scha­
den nehiTIE!n. Die Ausweisung 
kommt für die einer sozi­
alen Hinrichtung gleich. 

Das widerspricht jedoch 
dem Auftrag des Jugendge­
richtsgesetzes, dem junge 
Ausländer genauso unter­
stehen wie junge D=utsche 

und dessen Ziel es ist, 
den jungen :.1enschen auf 
ein Leben in sozialer Ver­
antwortung ohne Straftaten 
vorzubereiten. 

Es widerspricht aber 
auch der Verantwortung, 
die unsere Gesellschaft 
an der Kriminalisierung 
der jungen Ausländer hat. 
D:!r' Resozialisierungsvoll­
zug ist nur sinnvoll, weJm 
er auch für die Gesell­
schaft stattfindet, in der 
und durch die der junge 
Mensch straffällig g~r­

den ist. 
Als Beiräte der Jugend­

strafanstalt Plötzensee, 
in der zur Zeit 15% der 
Einsitzenden jLmge Aus­
länder sind, deren Zukunft 
durch die drohende Aus­
weisung völlig unsicher 
ist und deren tägliches 
Leben daher keinem ver­
nünftigen Ziel untergeord­
net werden kann, fordern 
wir mit allem Nachdruck 
die Abschaffung der Aus­
weisung. 
gez . Sonnen. Lindeoberger 
Anstaltsb~iräte in der 
Jug~ndstrafanstalt Plöt­
zense~. 

Auszug aus dem Protokoll der Sitzung 

des Justiz - ausschusses vom 20.9.1979 

Punkt 2 der Tagesordnung 
Besprechung gemäß § 21 

Abs. 5 CD Abghs . über: 

a) Hausverfügung Nr. 11/ 
1978 des Leiters der JVA 
Tegel (Besitznicht geneh­
migter Gegenstände in der 
JVA) 

b) Hausverfügung Nr. 5/ 
1979 des Leiters der JVA 
Tegel (Haltung von Tieren 
in der JVA) 
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Vorsitzender R ö S L E R 
erinnert daran, daß die 
Hausverfügung· Nr . 11/1978 
im November vergangenen 
Jahres schon einmal Be­
sprechungsgegenstand im 
Ausschuß gewesen sei .Bei­
die Verfügungen seien im 
übrigen eingegangen in die 
seit dem 1. 9. 1'979 ge 1 ten­
den ''R ichtlinien über die 
Ausstattung der Hafträume 
in den Vollzugsanstalten 
des Landes Ber 1 in ' ' und 
sollten zunächst einmal 
von der Verwaltung begrün ­
det werden. 
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en. nimmt 
Bezug auf die seinerzei­
tiqe BPsprechung . in der 
er bis zum Erlaß der vor­
genannten Richtlinien ei­
ne Stornierung einiger 
Punkte aus der Hausverfü­
gung Nr. 11/i978 z ugesagt 
habe. nämlich u . a . 



1) den Verzicht auf Zel-
1enausräumungen bei fest­
gestellter Benutzung un­
erlaubter StromanschlJs ­
se. 
2) eine zeitlichel imi tie­
run~ der Sanktion auf 
neun i·lonate und 
3) die Einführung einer 
Besitzs~andklausel. 

Die Bausverfügung und 
die neuen Richtlinien gin­
gen im wesentlichen auf 
die sich auch in "l'egel ver­
schärfende Drogenszene zu­
rück; die Suche nach ein­
geschmuggelten Rauschmit­
teln und anderen v~r;bote­
nen Gegenständen habe sich 
wegen der rela~1v umfang­
reichen Ausstattung der 
Zellen ausgesprochen 
schwierig gestaltet. Dies 
habe sich auch jetzt noch 
nicht wesent 1 ich geändert, 
wenngleich sich .aufgrund 
der Tatsache, daß man in­
zwischen in 29 Fällen eine 
Reduzierung der Haftraum­
ausstat tung au~ das Mini­
mum vorgenommen habe ei­
ne gewisse Verbesserung 
ergeben habe. '!'rotz der 
gelegentl~ch geäußerter. 
Kritik halte er äie neuen 
Richtlinien für erforder­
lich , weil die z.T. erheb­
li~hen Überschre1tungen 
des t-laximums zu lässiger 
Sicherheit nicht mehr 
tragbar gewesen seien.~as 
die gelegentlich vorgetra­
gene Kritik an einzelnen 
tv!aßnahmen an 1 ange, die 
aufgrundder Verfügung er­
griffen \•1orden seien , so 
hätten die Nachprüfungen 
stets ergeben , daß sich 
die mit der Reduzierung 
von Haftralli~ausstattungen 
beauftragt oe111esenen Be­
amten korrekL verhalten 
hätt.e'1 

Abg. L A N G E (SPD) 
schickt seiner Kritik am 
Inhalt der vorqel •gt f?n An­
ordnung die Erklärung vor­
aus , daß er durrhaus Ver-
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scändnis für die Nocwen­
digkei c von Regelungen ha­
be, die der Durchsetzunq 
des Prinzips "größtmögli­
che Freiheit nach innen -
höchscmögliche . Sicherung 
nach außen" dienten , daß 
ihm aber vieles in der 
praktischen Umsetzung 
nicht sinnvoll erscheine. 
Er •r~o1le auch nicht in 
Frage stellen, daß sich 
die Beamren im Rahmen des 
ihnen bei den Zellenrevi­
sionen eingeräumten Ermes­
sensspielraums "korrekt" 
verhalten hätten, er ver­
weise aber auf die be­
trächtlichen klimatischen 
Auswirkungen insbesondere 
im Bereich der Langscra­
Zer, wenn fesegestellt 
:·1eräe, äaß auslegungsfä­
hige Vorschriften nicht 
auch überall gleich ange­
wendet 1vürden. 

Der Redner zitiert so­
dann aus dem 1972 vorge­
legten Zweiten Strafvoll­
zugsberid'Jt, der unter den 
per 1.6.1969 eingeführten 
Liberalisierungsmaßnahmen 
auch die angemessene Aus­
schmückung von Hafträumen 
er1vähne, und bedauert 
sehr, daßsieh die zur Re­
de stehenden Verfügungen 
und Richtlinien ohne Rück­
sich~ auf die in den §§ 1 
bis 3 verankerten Grund­
sätze so sehr an den nach­
folgenden Einengungsvor­
schriften des StVollzG 
orientierten. 

'vie ~1enig überzeugend 
die Hausver[Ügung Nr. 11/ 
1978 sei, zeige sich z.B. 
daran , daß sie Manipula ­
tionen an der Stromanlage 
mit der gleichen Strafe 
bedrohe to~ie den uner laub­
ten Heroinbesitz, statt, 
:-1as sooft gefordert werde -
diese Manipulationen da ­
durch überflüssig zu ma­
chen , daß man nicht nur 
in der TA IV und dem Haus 
III E, sondern überall in 
T~gel Steckdosen in die 
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Zellen lege. Den Einwand, 
dafür stünden keine Mit­
tel zur Verfügung, halte 
er nicht für berechtigt; 
diese 50.000 DM müßten 
durchaus aufzubringen 
sein. 

Fazit : Er wolle keines­
wegs extremen Ausuferungen 
das r1ort reden , halte aber 
selbst unter Zugrundele­
gunq von Sicherbei tsaspek­
ten ein Oberdenken der 
neuen Vorschriften für er ­
forderlich. Den Hinweis 
auf die Vielfalt der Ver­
steckmöglichkeiten finde 
er nicht so überzeugend, 
denn auch in der zulässi ­
gen Minimalauss tattung 
der Zellen ließen sich un­
erlaubte Gegenstände noch 
ohnP weiteres verbergen. 

Sen. M E Y E R macht in 
sPiner Erwiderung darauf 
aufme>rksam , daß selbst di~ 
in den neuen RichLlinien 
zugelassene Minimalaus­
stattung noch weit über 
das hinaus gehe, was nach 
§ 19 StVollzG an Restrik­
tionen möglich 111äre. i'o'enn 
sich auch ein totales Aus­
schalten von Versteckmög­
lichkeiten in den Zellen 
zugegebenermaßen nie er­
reichen lasse, so habe man 
aber wenigstens ein gewis­
SPS Maß an Übersichtlich­
keit schaffen wollen. um 
mit dem vorhandenen Perso­
nal in einem vertretbaren 
Zeit rahmf'n die not1·1endigen 
Kontrollen durchführen zu 
können . 

Eine Ausstattung sämt­
lichPr Tegeler Zellen mit 
Elektroanschlüssen wäre 
WPgen der dann erforder­
lichen Verstärkung aller 
Steigeleitungen wohl kaum 
für 50 .000 Dr-1 zu leisten, 
abgesehen davon wisse er 
nicht, wie z . B . der Haupt ­
ausschuß auf ein derarti­
ge>s Vorhaben reagieren 
würde , da do ch bekanntlich 
die alten Verwahrhäuser 
abgP.rissen und durch Neu-

'DER LI CHTBU CK I 



bauten ersetzt werden 
soll ter. 

Abg. R Z E P K A (CDU) 
i sr tmv lar geb liebe-r'. J• ·­

rauf die SPD- Fraktion rrüt 
ihrem Anr.rag ac1f 8f>spre­
('llung der· Hausverfügungen 
Pigentli(·h hinauswolle. 
3eirle Fraktion werde <je­
denfalls alle Be:::ühung.:.n 
des Senators um.erst.ützen. 
diE- da.!'auf abzit: l <.e!1, Sub­
~rul -cur·en und ~auschgi ft­
hande1 in de11 Ansr.al ten 
PinzuschränJ.<en , und findt=> 
na<'h Prüfung der Rer'ht.s ­
lagP. auch nic·ht , dat;> dif' 
getrofft>nen Regelungen dem 
Gebot der Ver·häl tni smäf~ig­
keit ZU\'Jiderlie:'er1 . ':>ie 
ordnungsgePlL~ Aus~hrung 
dieser ~ege::..ungen zu !(On­
~rollieren SPi ni('ht, Auf­
gaoe diesos Ausschuss~s~ 
dafür gebt=> ~s als B€>­
schwern .... instanz die Voll ­
strPc·kungskarmnPrn . Ihn in­
tpressiere, ob es bPreits 
Gerir:ht.sentscb2idungen zur 
Frage der generE'> llf>n Zu­
lässigkPit, dieser Anord­
!1ung gebP und inwie~·1ei~ 

die beiden Hausver.:'ügun­
gen dur·C'h die !licht J inien 
vom 1 .4 . 1979 Gbsole~ ge­
worden seien . 

Sen . M E Y t ~bejaht , 
daß Maßnahmen aufgrund der 
sogenannten " Kahlschlag­
verfügung " gerichtlich 
schon bestätigt worden 
seien: von den beiden 
Bausverfügungen sei nur 
die Nr . 11/1978 durch die 
Richtlinien über die Haft­
raumausstattung obsolet 
geworden, nicht aber die 
Nr. 5/1979 , die ja erst 
am 1 . 10 . 1979 in Kr aft tr<:­
ten solle. 

Abg . Dr. G E R L (SPD) 
erklärt. daß ent gegen der 
beschhichtigenden Worte, 
die der Senator schon bei 
der ersten Besprechung der 
Hausverfügung i\r. 11/ 1978 
gefw1den habe , di e Anord­
nung nach wi e vor bis in 
di e jüngste Vergangenheit 

NovEMBER '79 

INFORMATION 

hinein in ~c!tcut ·jetr und 
~ble~ We~~e praktiziert 
\\·erde. Er haht• sich davon 
ki.ir:lich selb~t Oberzeu­
gen könnPn. Es sei Praxis, 
daß au(Jgl{und <. 'lgendw{'.fcfle.'t 
H i nwe ü e e.-ir1e. S <.c h~Jtll>~ .<..:u­
g1tuppe unangemeldet und 
ohne Wlo6eVI de.6 TA Le,.i:te.u 
er~cheine w1d Zellen 
durchsuche, dü• sie dabei 
·'le,~tto6 zeltt'IWi •11<!1!~. Dit":-' 
hahe sich auch \·or en"a 
acht Tagen so :.ugetragen. 
a 1 s die Gruppe .;.\\e i Ze 11 en 
in der V, I I I cJurchsucht 
tmd nicht nur das gesamte -
z. T. selbstgebaute- ~lotn­
lar ZC! 't~ch~age11, ~oHd<!I{H 
aucf1 Büche-'i. und Scha.l..e­
pRo.-tte~1 m-itgenommen l1abe. 
Be ide Ha.0:tnäwne ~e.-i.e.1 
~C'-i.the11. u.nbewolmba,'t. Ge­
ftmden .sei übrigens ein 
llw1dertmarkschein, der 
auf dem Tisch gelegen ha­
be. 

Die EinsätzE' der Siche­
rungsgruppe ~tirden in der 
Regel durch r\nrufc> von Ge­
fangenen ausgelöst, die 
sich von derarti g0n Be­
zichtigtmgen ge\dsse Ver­
günstigungen seitens der 
An~taltsleitung versprä­
chen . Diese Praxis hahe 
inzwischen zu einem Klima 
des gegenseitigen ~Ii ßt rau­
ens Lmd der &~pi t<:t .. lung 
geführt, da;., 6eeb6 t vo11 
den Beamte.1 a.t.-t- w1e-'lt'<äa­
.f-i eh be ze-i..c.lwe t tf:(! ,'td~ . 
Die allgemeine f.mpö1-w'g 
richte sich auch dag<.:'gen, 
daß es "1\ahlschlägC''' nicht 
nur \..:egen Orogenhesi tzes 
gehe Hinweis0 auf 
Rausclmritteltnl ansch lies­
sende Orogenfunde SC'ien 
sogar die ausgesprochene 
Au~nahme! - , sondern auch 
h~egen uner1 auhter St romah­
nahme smde \·.egen Bargeld­
und Alkoholbesit:es . Der 
vom Senator ah Regrün­
dung für die "Kahlschlag­
verfügung" gcgC'hC'nC' Hin­
weis auf d i e DrogC'nszenc 
sei also nicht stichhnl-
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tig, insbesondere da die 
Richtlinien ja genau dort 
keine Al1\,·enJtmg fänden, KO 

die Drogensituation beson­
ders schli11U11 sei, nänüich 
in der VAfFrA t\'ollzugsan­
stal t für Frauen -red- ) und 
der JStrA (Jugendstrafan­
stalt Plätzensee -red-) . 
Im übrigen h'Ürde der "Kahl ­
sch1 ag" von den Gefangenen 
hei Rauschvi ftveraehen .... , 0 

auch durchaus akzeptiert, 
ihr Unmut ricrte ~ich aber 
gegen die W1differen::iert e 
Anwendw1g der Verfügung , 
die alle Verstöße " über 
einen Leisten schlage " . 
Diese Empönmg auslösende 
Praxi~ solidarisiere die 
Betroffenen eher mit den 
Dealern, als daß e~ sie 
isoliere, konterkariere 
die Betreuungsarbeit der 
Gruppenleiter tmd demora­
lisiere die Gefangenen . 

Sen . M E Y E R hält 
diPser Kritik daran , daß 
die Vollzugswirklichkeit 
nicht mit dem überein­
s~irnme. .,.;as hier im Aus­
schuß geschildPrt werde. 
die Frage entg•gen, wie 
man diP Durchsuchungsmaß­
nahmen auf Rauschgift re­
duziPren wolle. Elz. ha.i..te 
öie auch be.i h-< wze.< ehendem 
Ve11.dacht au5 Be~itz von 
Sc hf(Ll -~ <' t' n , u.:a ) ~~näh nt.i -
c.h~n .Gegctu..tä11de,~ .u.nd A.C­
koho.f ~Ü.'t uo.tH'errcU.g. k.;Jmte 
a.be.:-t Z e U e natW .'z.äwnu.ng eH 
be-i Ve!idacl1t au~ une:daub­
te Stnomab1ta.lvile H.i.ch:t 
b,(ft.i.ge n , we.{ e ~ i e be,.~:te.­
henden AIWI!dftf.mgen k.ta/z. 
zwo.i.deni i e ~ cn. 

Er habe auch nicht den 
Eindruck, daß die neuen 
Verfügungen ein Klima be­
sondPren Mißtrauens ge­
schaffen hätten. denn Hin­
\•Teise aus Gefangene>nkrei­
se>n ~nd gründliche> Zel­
lenrevisionPn habe es 
schon i~~~r gPgeben. 

Was den geschilderten 
Einze>lfall angehe, so be­
stätige er. daf bei der 



Durchsuchung, bei der 
übr-igens auch eine Flasche 
"Aufgesetzter" gefunden 
worden se i , eine selbst­
montierte Holzverkleidung 
zerstört wurde. Den wei­
tergehenden Hinweisen wer­
de er nachgehen. 

Vors . R Ö S L E R ist 
g leichfalls nicht der Mei­
nung, daß man die Zellen­
durchsuchungen auf Fälle 
ve rboten~n Drogenbesitzes 
beschränken könne, und 
möchte zur Verdeut I ichung 
der Dimensionen wissen, 
wie sich die 29 11 kahlge­
schlagenen11 Zellen pro­
zentua I zur Gesamtzah 1 der 
Tegeler Hafträume verhiel­
ten . 

Abg. L A N G E verdeut­
licht noch einmal, daß es 
seiner Fraktion einzig 
dar um gehe festzustellen, 
inwieweit gegebene Anord­
nungen und deren Prakti­
zierunq mit den Zielen 
des St'tt>ll zG übereinstimm­
ten . Er sei sich auch mit 
sei nen beiden Vorrednern 
darin einig, in welchen 
Fällen. durchsucht werden 
müsse, fraglich sei nur 
die Angemessenheit der 
Sanktionen . Man spreche 
hier über klimatische Ver­
änderungen in einem rela­
tiv begrenzten Bereich des 
Ber liner Vollzuges, nämlich 
vor allem der Tegeler TA 
III, und deren Verschlech­
terung werde auch von den 
?ar tigen Gruppenbetreuern 
beklagt . Der ·von Abg. Dr. 
Ger l geschilderte Vorfall 
sei bei leibe kein Einzel­
f all ; derartiges passiere 
regelmäßi g und habe auch 
schon den Petitionsaus­
schuß beschäftigt. Man 
sei in der Zielsetzung mit 
dem Senator ja fast gar 
nicht auseinander, ~renn 

dieser Übergriffe ablehne, 
und erwarte wenigstens die 
Zusage der Verwaltung, daß 
sie den Katalog der vom 
11 Kahlschlag 11 bedrohten 
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Verstöße noch einmal in 
den Anstalten klarstellen 
und so zu einer klimati­
schen Entspannung beitra­
gen wolle. 

Sen. ME Y E Rgibt zu­
nächst den Antei l der 
"kahlgeschlagenen" Ze l len 
mit rund 2% an ( 29 von 
1. 304 Zellen ) , .,.,obei al­
l ein 16 der betroffenen 
Räume in der TA III gele­
gen seien, und bestätigt 
dann, daß e r selbstver­
ständl ich Fehl griffe bei 
den Revisionen nicht dek­
ken u nd den heute gegebe ­
nen Hinweisen nachgehen 
wolle. Er g l aube aber, daß 
man bedauer l icherwe ise 
wohl auch k ün ftig nicht 
ohne ·die Richtlinien aus­
kommen könne, und weise 
nochmals darauf hin, daß 
die in ihnen vorgesehenen 
Maßnahmen gegen festge­
stellte Verstöße nicht 
"Strafen", sondern die 
Herstellung des gesetzli­
chen Minimums seien. 

Keine weiteren Wortmel­
dungen; der Ausschuß dis­
kutiert im folgenden die 
Un.ter b) genannte Haus­
verfügung Nr. 5/1979 über 
die Haltung von Tieren in 
der JVA Tegel. 

Sen. ME Y E R zitiert 
zur Begründung der Anord­
nung den Reineckendorfer 
~mtsarzt, der die bisher 
geduldete Tierhaltung aus 
hygienischen Gründen für 
nicht mehr vertretbar ge­
halten habe. Deshalb und 
unter Hinweis auf Sicher­
heitsbeeinträchtigungen 
habe die Anstaltsleitung 
in Übereinstimmung mit 
SenJust ( Senator für Ju­
stiz - red- ) das Verbot 
jeglicher Tierhaltung aus­
gesprochen und davon kam­
promißweise lediglich 
Kaltwasserfische ausgenom­
men. 

Nachdem inzwischen der 
Petitionsausschuß Unver­
ständnis darüber geäußert 
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und um Überprüfung gebe­
ten habe, weshalb Vögel 
und Katzen ein größeres 
Sicherheitsrisiko als Fi­
sche darstellen sollten -
dies sei auch nicht ganz 
einsichtig werde z.Z. 
über die Verfügung noch 
einmal nachgedacht, sie 
sei aber nicht et.,.,a aufge­
hoben, auch nicht durch 
den Beschluß einer Voll­
streckungskammer, die ei­
nem Gefangenen mit der Be­
gründung, die Behörde habe 
die von den Tieren angeb­
l ich ausgehende Sicher­
hel tsgefährdung nicht kon­
kretisieren können, wei­
t erhin die Haltung dreier 
Vögel gestattet habe.Über 
die gegen diesen Beschluß 
eingelegte Rechtsbeschwer­
de sei noch nicht ent­
·schieden worden, aber 
selbst bei Außerachtlas­
sung des Sicherhei tsaspek­
tes bliebe das amtsärzt­
liche Monitum, um das man 
nicht herumkomme. 

Die Absicht , die Haus­
verfügung trotz dieser 
geäußerten Bedenken zum 
1. 10.1979 in Kraft zu set­
zen, löst bei der SPD­
Fraktion Kri tik aus, f ür 
die Abg. Lange fragt, wa­
rum nicht wenigstens das 
Halten von "dgeln gestat­
tet bleiben könne, wenn 
man schon Katzen und Hun­
de verbiete, wofür er Ver­
ständnis habe. Amtsärzt­
liche Monita habe es auch 
früher schon gegeben, sie 
seien aber noch nianals 
so schnell wie diesmal um­
gesetzt worden. 

Die weitere Besprechung 
wird schließlich mit der 
Zusage Sen. Meyers vertagt, 
die Vogelhal t:ung bis zur 
Entscheidung des Karrmerge­
richts über die eingeleg­
te Rechtsbes chwerde tole­
rieren zu wol len. 

ENDE 

'DER LICHTBLICK' 



Losung? 

Lösung? 

Lösung? 
Die Kontroversen in der 

Vollzugsanstalt für Frauen 
in der Lehrter Straße hal­
ten weiter an. Namhafte 
Organisationen haben sic.h 
hinter die Forderungen der 
Frauen gestellt, die erst­
reals von Frau Dr . Wiegand 1 

der Anstaltsärztin I durch 
ihren Hungerstreik publi­
ziert wurden. Bezeichnend 
ist der Ausspruch von Frau 
Dr. Wiegand: "Ich vx:>llte, 
ich hätte diese Zustände 
nicht kennengelernt - aber 
nun, da ich s ie kerme, 
kann ich nicht schweigen! " 

Doch das mit dem Hun­
gerstreik geschaffene öf­
fentliche Inte r e sse wird 
nicht nur von positiven 
Stirrmen genutzt . 

Der Vorsitzende des 
Verbandes der Justizvoll­
zugsbediensteten nutzte 
das geweckte Öffentlich­
keitsinteresse in seinem 
Sinn aus . Ein Katalog von 
Forderungen wurde aufge­
stellt 1 durch die zu La­
sten der Insassen angeb­
lich eine Verbesserung der 
Situation geschaffen wer­
den könnten . In zwei Rund­
funkgesprächen mit dem 
Senatsdirektor Alexander 
von Stahl wies er vorran­
gig auf die unzulänglichen 
Arbeitsbedingungen der 
Beamtinnen in der I.ehrter 
Straße hin. 

Frau Dr. Wiegand dach­
te in er ster Linie an die 
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Insassen, doch L."!re For­
derung~1 enthielten etli­
che PunKte, die eine Var­
besserung der Arbeitsbe­
dingungen f ;ir die Bedien­
steten zrnn Ziele hatten, 
um durch eine Entlastung 
des Personals.wiederumden 
Insassinnen zu helfen. 
Nicht so der Vorsitzende 
des VdJB 1 Herr Jetsch­
mann, dem leider jetzt 
fast il'le.lrr an öffentlic:t:::rr 
Gehör 3ukornmt als den Be~ 
fürvx:>rtern der Initiative 
für di~ Insassinnen. 

Eine der im Namen des 
Verbandes geäußerten For­
derung~! lautet: Abschaf­
fung des sogenannten Zu­
samnenschlusses für Frauen 
in der I..ehrter Straße -
mit der Begründung, dies 
fördere die Eorrosexuali tät 
unter den Inhaftierten. 
Dieser Punkt allein zeigt 
schon , wie wenig die For­
derungen durchdacht sind. 
Worin kann denn die Si­
cherhei t und Ordnung in 
der Anstalt gefährdet sein, 
wenn einige Frauen 'haro­
sexuell ' miteinander kan­
muru.zl.eren. Absurd muß 
man dies schon nennen. 
Gibt es denn keine ande­
ren Probleme - oder er­
hofft sich Herr Jetseh­
rrann mit derartigen Paro­
len nur mehr öffentliches 
Gehör I mehr geile Presse? 
~varum wird der Zusarnnen­
schluß der Frauen zum An­
laß gencmnen I auf rri:Sgliche 
homosexuelle Handlungen 
hinzuweisen . Warum wird 
nicht darauf hingewiesen, 
daß in Berlin allein im 
geschlossenen Vollzug über 
1CX:O Gefangene in Genlein­
schaftszellen unterge­
bracht vJerden - ob sie es 
·otx:>llen oder nicht - gegen­
über nur etwa 2 . 200 Ein­
zelunterbringungen. (Nach 
der Veröffentlichung des 
Statistischen Bundesamtes 
mit Stand vom 31.12.78) 
Und darüber hinaus - wie 
wäre es denn, wenn Herr 
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Jetschmann, gegen die Ho­
~sexualität eingestellt, 
für eine 'nor.oale Sexuali­
tät' der Gefangenen plä­
dieren würde. " Laßt die 
Frauen mit ihren ilie:-nän­
nern oder Freunden, die 
inhaftierten I~er mit 
ihren Frauen zusarrrnen!" 

~1terjochte Sexualität 
führt anerkanntermaßen zu 
Folgeschäden - nicht nur 
Agression und Ersatzhand­
lungen, die in geistloser 
Fresserei und Brutalität 
gipfeln. 

Der Lichtblick schrieb 
in Heft Nr . 7 I 78, S.11: 
"Die verlogene Sexualität" 

Enti.a.dende Re.a.IU:-i.one.n 
du/tc.h d-i.e. ~tCVtk !tepltu.~.C­
ve At,no.t>pltä.lz.e. -im K11a..6t 

6-i.nd cüe. deu.:ti!A..c.tz-~ten Zu­
ehen deJt U11te1td'tiic.kwlg und 
op.i.ege.fn ~{.c.h Ü1 Aglte..Mi­
o fU ab bau, -i.n 8Jtu.taLU.:ä.t.e.n 
und Schl.CigeJte.i.eJ'l untVtun­
a.l1de.-'t, -i11.,. Gewa.tto.nwe.n.duHg 
gegel'l Beamte ode11. da.o Zei.­
lerU.nve~t.tcVt., dWLc.h F.f.uc.h:t 
.in V R 0 G E N und A L­
.K 0 rl 0 L t~edVt! 

Genau dies sollte doch 
tunliehst vermieden wer­
den und dies wollen die 
Bediensteten angeblich 
auch verhindern. tvarum 
aber dann solch unsinnige 
Forderungen? 

Vor einigen Jahren 
schrieb eben dieser Herr 
Jetsch~ in seinem Mit­
teilungsblatt für die 
Mitglieder des VdJB, Ge­
waltanwendungen gegen Be­
amte seien an der Tages­
ordnung I weiter sprach er 
·von "Sauf- und Sexorgien" 
in ·Degel. Würden wir so 
unverschämt polemisierend 
und verallgemeinernd im 
Lichtblick schreiben, so 
stünde der Herr Jetsch­
mann und die von ihrn ver­
tretenen Bediensteten wohl 
in . recht scheelem Licht . 

Keinem würde einfallen, 
Alkoholdelikte - und dies 
waren 1979 etliche - auf 
die gesamte Beamtenschaft 



. 
zu übertragen. Dies sind 
und bleiben Ausnahmefälle. 
"Schwarze Schafe" gibt es 
überall, natürlich auch 
unter den Inhaftierten. 
Dies wurde von uns nie in 
Abrede gestellt. Aber auch 
ein Herr Jets~D hat 
sich an Tatsachen zu hal~ 
ten und mag sich einmal 
vor Augen halten , wie vie­
le Bedienstete in diese~ 
Jahr allein wegen l J.kohol­
schmuggels - z . T. mit Ver­
kauf an Insassen - " aus 
dem Verkehr"gezogen wur­
den . Wir halten es für un­
fair, dies der Beamten:­
schaft vorzuhal te.n, denn 
f-UCh dort v1ehrt rt~an sich 
gegen solche Kollegen, 
gegen eben diese "schwar­
zen Schafe". 

In diese Thematik geht 
auch die zweite bekannt­
gewordene Forder~g des 
Sprechers des VdJB nach 
der Abschaffung des Wei­
sehetausches und der Wie­
dereinführung der Pflicht 
für die Inhaftierten, An­
staltskleidung zu tragen. 

Diese Forderung wider­
spricht eL~erseits dan 
Strafvollzugsgesetz, auf 
der anderen Seite stellte 
dies einen Rückfall in in-

- ~isitorische Zeiten dar. 
·Es fehlte dann nicht mehr 

f 
viel und schließlich wür­
den die Gefangenen wieder 
mit Ketten an die Wand ge-
fesselt. Sicher wäre das 
Rauschgiftproblem damit 
gelöst - allerdings dürf­
ten dann auch keine Be­
diensteten die Anstalt mehr 
betreten - denn schwarze 
Schafe gibt es überall. 
Hätten wir einen Sprecher 
a' la Jetsdnnann - und wür­
de sich dieser die gleiche 
polemisierende und verall­
gemeinernde Argumentati on 
zu eigen machen , dann wür­
de er sicher ni cht verges­
sen darauf hinzuweisen, 
daß, wenn sich ein Beamter 
(was -wohlgemerkt die Aus-
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nahme ist) dazu hergibt, 
AJJwhol für Insassen mit­
zubringen, auch die Wahr­
scheinlichkeit gegeben 
ist, daß dieser Beamte er­
pressb3r geworden ist und 
auch Rauschgift einbrin­
gen wird ,das sicher lE~ich­
ter zu verbergen ist als 
Schnapsflaschen . Herr 
Jetschmann sprach in der 
Rundfunkdiskussion von 
kleinsten Mengen, die un­
ter dem Fingernagel ein­
gebracht werden können. 
Verdächtigten Beamten, die 
vermutlich auch erst auf 
einen Hinweis hin durch­
sucht werden, schaut man 
lediglich in die Tasche, 
was offensichtlich bei 
Alkoholschmuggel aus­
reicht. Wie leicht wäre 
es -wohl für solch ein 
schwarzes Schaf 1 die nur 
in Milligrarrm zu messen­
den Einheiten an Heroin 
einzubringen - und dabei 
noch mo.....hr zu verdienen als 
an Alkoholika. 

Doch sov.ollen wir nicht 
argumentieren. Wir sind 
sicher, daß das Rausch­
gift am wenigsten von Be­
suchern und kaum von Be­
diensteten eingeschleppt 
wird - unter der von Herrn 
Jetschmarrn selbst gernach­
ten Einschränkung, daß es 
sicherlich überall schwar­
ze Schafe geben mag. Be­
kannt ist, daß täglich 
Händler und Lieferanten 
mit ihren Fahrzeugen in 
die Anstaltkarmen. Wie ein­
fach es ist, an einem die­
ser Wagen - unbemerkt vom 
Fahrer - ein winziges Pa­
ket mit Rauschgift anzu­
bringen, mag sich jeder 
selbst ausrechnen. Mit 
Sicherheit kann die Pri­
vatwäsche nicht zum Ein­
schmuggeln mißbraucht wer­
den. Jedes waschestü:::k wird 
sorgfältig und aufs genau­
este untersucht. 

Wartrrn wehrt s i ch ein 
Herr Jetschmann so geqen 
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die Privatwäsche - ist es 
ihm ein Dom im Auge, daß 
auch Insassen gepflegt 
sein können - daß auch In­
sassen täglich ihr fri­
sches Hemd und frische 
wasche haben möchten. Miß­
traut er gar den Beamten, 
die die Durchsuchung vor­
nehmen? Wir wissen es bes­
ser - daß nämlich nicht 
einmal ein Stückehen Pa­
pier -ungesehen durch die 
Kontrollen rutschte. 

Auch für Urlauber ist 
es unmöglich, in wasche 
oder am Körper etwas ein­
zubringen - diese werden 
bei der Rückkehr derart 
durchsucht, daß sie nicht 
einen Tabakkrümel uner­
kannt einbringen. Keiner 
v-lird sich darüber beschwe­
ren - wenn auch hier wie­
der einmal Insassen be­
troffen und ihnen mit Hiß­
trauen begegnet wird, ob­
wohl die meisten nie etwas 
mit Drogen zu tun hatten -
denn wir erkennen das Pro­
blem an und sind selbst 
gegen das Rauschgift ein­
gestellt und plädieren 
dafür, daß Süchtige und 
Abhängige in Kliniken be­
handelt werden -und nicht 
hinter Gefängnismauern 
verwahrt und. damit nur auf 
bestimmte Zeit der 'Scene' 
entzogen werden, um danach 
wieder wei terzuf ixen. Es 
dürfte eine Milchmädchen­
rechnung sein I was letzt­
lich für die öffentliche 
Hand billiger und sinn­
voller ist. Die Behandlung 
in Kliniken und die Hei­
lung und spät~e Wieder­
eingliederung als produk­
tives Mitglied in unsere 
pluralisti.sche Gesell­
schaftsform oder die Ver­
wahrung auf bestimmte Zeit 
in Haftanstalten und an­
schließende Rückkehr in 
die Rauschgift- Scene, um 
eines Tages dann in einer 
öffentlichen Toilette als 
• Rauschgifttoter Nr .XXX' 
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registriert zu vierden. Das 
vlill 111eder die Öffentlich­
keit, noch kann es der 
Sinn und Zweck der Straf­
vollzugsreform sein. J.b­
hängige sind kranke 1<1en­
schen und haben ein Recht, 
in den sozialen Staat, in 
dem wir uns - nach dem 
Grundgesetz zu schließen -
befinden, behandelt zu 
werden . Eine Re- Integra­
tion muß Vorrang haben 
vor reiner Bestrafung . Wa­
rum kann man sich nicht 
zumindest bei diesen kran­
ken Menschen dazu beken­
nen, nicht durch Verwah­
rung Rache zu üben , son­
dern - wie es das Gesetz 
forJert - zu helfen und zu 
behandeln! 

Der Prozentsatz der 
Süchtigen ist besonders 
unter den Inhaftierten 
Frauen erse!rreckend hoch . 
In den anderen Bereichen 
der Berliner Vollzugsan­
stalten dürfte er bei 10% 
der Inhaftierten liegen. 
In jedem Fall ist es für 
die Gesellschaft wichtiger 
und not.vendiger , die Kran­
ken zu behandeln, statt 
Rache für deren " Verfeh­
lungen" zu üben und dafür 
zu bezahlen. 

Die Durckheimsche Kri­
rninal theorie fußt auf der 
Basis, daß die Gesell­
schaft sich Norrren aufer­
legt und jeder, der inner­
halb dieser Norm zu leben 
versteht, ohne bei seinen 
Normverletzungen erkannt 
zu werden, verlangt für 
sein ' Wohlverhalten' eine 
Belobigung . Diese sieht 
er gerade darin, daß der 
erkannte Normver letzer be­
straft wird. Für diese 
Bestätigung zahlt er dann 
auch ' gerne ' . 

Anschli eßend noch ein 
Wort zu dem anfangs er-
wähnten Streitgespräch . 
zwischen dem Senatsdirek­
tor von Stahl und dem Vor­
sitzenden des VdJB, Joa-

t'bVEMBER I 79 
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chirn Jetsch:rnann. 
r,Jährend Jetschmann in 

der berei~ geschilderten 
anrüchig&! Form, · ohne 
RUcks.:c.~t auf die Inter­
esse.l1 der Inhaftierten, in 
Abrede stellte, daß die 
abhängigen Frauen in der 
I.eh..rter Straße behandelt 
werden könnten, trat Herr 
Alexa'1der von Stahl in 
sehr ruhiger und sachli­
eher For:n für d1e Vert~irk­
lichung des Strafvollzugs­
gesetzes ein. V..Telch herr­
liche Worte aus so berufe­
non Munde. Unsere Frage, 
die v1ir uns hierbei stel­
len mußten: Narumvertritt 
Herr von Stahl diese Nei­
nung nur in der Öffent­
licllkeit bz '. bei solch 
eL11e11 l1~1laß .md macht dann 
doch so vrenig in seinen 
eigenen Zuständigkeitsbe­
reich. Als höchster Beam­
ter des Berliner Justiz­
apparates hätte er doch 
sicherlich einigen Ein­
fluß und damit die :·ög­
lichkel.ten, SeineVorstel­
lungen zu verwirklichen -
z.B. bezüglich der Behand­
lung der Süchtigen. 

Wir VX)llen nicht anneh­
men, daß es sich hierbei 
nur um ein Lippenbekennt­
nis handelte und nun wie­
der "genuggetan" ist, wie 
wir es leider von unseren 
großen Liberalen, dan .Ber­
liner Just izsenator ken­
nen. Bei ihm bekarmt man 
at...f Anfragen oft zu hören, 
d?ß ' z-..rr Zeit geprüft wer­
de', nur scheinen diese 
Prüfungen selten zu einEI:l 
Ende zu kcrcm:m. 

Zweifelhaft muß aber 
erscne1.ne~, ob der Vor­
sitzende des VdJB, Jetsch­
:rnann, überhaupt -vli.rklich 
.im Sir.ne der Bediensteten 
sr.-ric.."'lt . ~1ir sprechen ja 
tagtäglich mit den Beam­
ten, die mit den Gefange­
nen also 'direkt an der 
Front' arbeiten - und da 
hört s ich vieles anders 
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an. Eigentlich will jeder 
einen Fortschrib: :L-u Voll­
zug - in Richtung auf die 
~rfüllQ~ des Strafvoll­
zugsgesetzes unddamit hin 
zu einen \-lirklichen F.e­
Sozialisierungsvollzug. 

Nicht Z'J. hören sind da­
gegen Sti.nt're.~, die wie 
Jetschmann den Rücksc!-:ritt 
propagieren und in Rich­
tung auf den Verwahrvo~l­
zug marschieren wolla~. 

Nie weit sich Herr Jo­
achim Jetschrnann bei sei­
nen Stellungnahiren und 
Forderungen vorher sach­
kundig macht, ist in Heft 
10/79 des Lichtblick klar 
dargelegt. In seiner Stel­
ltll'l(]r.ahrre spricht Jetseh­
rnarm von einem korre.~ten 
Verhalten der Be3!nffi1, die 
Z'.Yei Hafträume in der TA 
III "zerlegt' hatten. Er 
wies die Vorwtirfe, die 
von dem Parlamentarier, 
Herrn Dr. Andreas C-.er l, 
erhoben wurden, nachde:n 
dieser selbst Auger>.zeuge 
der Verwüstung geworden 
war, sc.l-tarf zurück, ohne 
sich auch nur einwal zur 
Prüfung der Angeleg&"'lc'-1eit 
am Ort des Geschehens ein­
zufinden. Die Bilder, die 
wir auf Seite 18 (Heft 10/ 
79) abdrucken konnten, 
sprechen eine eindeutige 
Sprache. 

Der Vorsitzende des 
VdJB gibt sich be.l<a...rrr!-l.:e!:"­
maßen stets sac.'ILIQ.m'.:iig, 
ist aber seit nL~ z.ve! 
Jahren nicht rrel-:r ; nner­
halb der Anstalt täHg u.'1d 
sitzt darni t wei-:: van Schuß. 

Vielleicht s~1 Glü~~, 
sonst würde marache:!:' Be­
dienstete, der sich vor. 
ilnn (nicht korrekt) ver­
treten fUhl t, bei i..c"-rn vor­
beischauen und i}"\..!'l e~ !1es 
Besseren bel~.Schade, 
daß gt:rade die vercmtwort­
lichen Stimnen .imrer wie­
der auf Wolke 7 Telefon 
007 zu erreichen s"ind. 

- jol-
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Katholische Seelsorge 

Strafanstalt Tegel PATER VINCENS WIRD 50 
U N D 

c;r 5eicrag /0- ~a:er J "ncers 

DER KATHOLISCHE ANSTALTSGEISTLICHE 

Am 24 . ~ovember feiert 
der katholische .4nstalts­
geistliche Pater \'incens 
seinen 50. Geburtstag . 

Wir \vünschen dem Jubi­
lar zu seinem Ehrentag 
und für die Z\\'eite Lebens­
hälfte alles erdenklich 
Gute . Vor allem Künschen 
wir ihm etwas mehr Zeit . 

Für uns ist immer wie­
der erstaunlich, \,·enn \d r 
ihn sehen, wie er \desel­
flink durch die .A.nstalt 
saust, überall Hände schüt­
telt, sclmell noch etwas 
Privates fragt: 'iöe gehts 
denn der Familie, der 
Braut, Frau oder i\lutter". 
Von jedem, ob katholisch 
oder nicht tveiß er et­
\vas , weiß er einen Rat 
hat ein freundliches auf­
munterndes Wort. 

Selbst, \venn er zu uns 
in die Redaktion kommt Lm 
schnell seinen monatlichen 

Nachlese 
zum Ern~edankrest 1979 

In den Tagen , da die 
letzte Ernte vom Feld und 
aus dem Garten eingebracht 
wird, sei es erlaubt , zum 
vergangenen Ernteda~kfest 
eine Nachlese zu halten . 

Wir haben in unserer 
Anstaltskirche in den bei­
den christlichen Gemeinden 
am 14 . Oktober unser Ern­
tedankfest gefeiert . Wie 
in den vergangenen Jahren 
hatten wir unseren Altar 
mit den Früchten der Fel ­
der und Gärten geschmückt. 

Im katholischen Gottes ­
dienst feierte die Jugend­
schoola St. Bernhard- Ge­
meinde Berlin Dahlem mit 
uns diesen Gottesdienst. 

Beitrag ::u diktieren, ml.is­
sen h'i r ihn manchmal in 
die Redaktion ziehen,h·eil 
er an der Tür noch sclme 11 
mit einem Insassen spricht. 

Ein Priester draußen 
hat es fün,·ahr leichter, 
aber h·ir \dssen von ihm 
selbst, daß er gerne in 
der Tegeler Gemeinde lebt. 
Er ist \\Ohl der einzige, 
der sich nach Tagen der 
AbHesenheit, seien es Se­
minare, an denen er teil­
nimmt oder ein Ausflug 
mit JugE>ndlichen oder auch 
mal der Jahresurlaub, 
freut über die Rückkehr zu 
seiner Gemeinde. 

Gebraucht \Ürd er an 
allen Ecken und Enden. 
Schon allein dies be\""eist, 
daß er überall helfen kann 
Ui1d es auch gerne tut, \~r 
würde sonst zu ihm gehen, 
wenn er nicht immer \deder 

Diese Gruppe kommt schon 
seit einigen Jahren, außer 
an anderen Sonntagen, ins­
besondere am Erntedankfest 
gerne zu uns. 

Neben der gesungenen 
Frömmigkeit und Verkündi ­
gung durch diese jungen 
Leute verschönten sie un­
seren Gottesdienst durch 
eine angenehme Instrumen­
talmusik - Gitarren, Block­
flöten - und Orgel. 

Kurz vor unserem Got­
tesdienst nahm ich an ei ­
nem Kindergottesdienst in 
einer Berliner Vorstadtge­
meinde tei 1 . Und auch dort 
ist es gut:er Brauch in den 
letzten Jahren, daß die 
Kinder aus dieser Gemeinde 
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helfen könnte. 
\~il:: hoffen für ihn und 

uns, ctaß er in seinen \\'ei-
teren Jahren und mögen ihm 
noch viele von Gott gege­
ben sein et\,·as mehr Ruhe 
findet :eit für Gespräche 
mit Insassen ~at und daß 
sich sein iümsch nach ei­
nem Helfer in seiner Ge­
meinde auch mal ven•irk­
licht. 

Er würde nur ::u gerne 
allein für die theologi­
sche Betreuung zuständig 
sein, aber so ersetzt er 
oftmals einige Sozialar­
beiter, die in Tegel noch 
fehlen . 

An dieser Stelle sei 
ihm Dank gesagt für alles , 
\\as er in den letzten Jah­
ren für ~15 getan hat und 
schon im Voraus für das , 
was er mit Sicherheit noch 
tun Hird. 

DieRedaktionsgemeinschaft 

Frischobst mi~bringen und 
dieses in einen großen 
Korb vor dem Altar legen . 
Diesen Korb nehme ich il{lnn 
sogleich mit in unseren 
Anstaltsgottesdienst und 
mit den anderen Gaben un­
seres Erntedankaltares -
Obs t und Gemüse - werden 
die Geschenke der Kinder 
nach dem Gottesdienst an 
:ii e anwesenden l.fänner ver­
teilt. 

Ich we~li , daß dies der 
berühmte Tropfen auf den 
heißen Stein ist, aber 
gäbe es viele solcher 
Tropfen, sähe es sicher­
lich besser aus. 

Bei unserem Erntedank­
got tesdienst nahm auch der 
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Gärtnermeister eines gros­
sen katholischen Kranken­
hauses teil, der einen un­
serer Entlassenem bei sich 
beschäftigt, viel Obst und 
Gemüse für unseren Ernre­
dankai tar spendete und uns 
auch ~n den letzten ~lochen 
reichlich mit Blumen für 
unsere Ki.rche versorgr: hat. 

Leider ist in unserer 
Anstalt, durchden Verlust 
der Außengärtnerei, kaum 
noch Blumenschmuck für die 
Gottesdienste zu erhalten 
und samachten wir aus der 
Not eine Tugend und geben 
draußen den Menschen Gele­
genheit, Gutes zu tun. 

Lassen Sie mich ab­
schließend zum StiellviOrt 

ben. Es gibt mehr als Brot. 
Ich meine über die leibli­
che Nahrung hinaus, für 
die vlir dankbar sind, ins -
besondere auch, wenn wir 
an die Katastropn~nge~ie­

te auf unserer >Vel t den­
ken. vlir mühen uns, die 
Vater-Unser- Bitte: unser 
tägl1~h Broc: gib uns heu­
te ... ! ernst zu nehmen . 
Das jahrlirhe Erntedank­
test soll uns eine Erinne­
rungshilfe sein, da/3 auch 
wir an unserem Lebensende 
eine 
haben. 

Ernte einzubringen 
Jesus benutzt für 

seine Gleichnisse ofr Bi 1-
der aus der Landwir t -
schaft. Der Sämann, die 
Scheune, die warhsende 
Saat und andPres. Alles 

Bilder aus dem täglichen 
Leben, d~e uns hel ten sol ­
len, e~·;iges Leben zu er ­
reich<"n. Ein Weg, an Gott 
zu den."l(~n, istdas Danken . 

f'!enn ich danke , muß i ch 
r";issen, ~.;em ich danke . Bei 
allem Fortschritt insbe­
sondere im Hinblick auf 
die Landt·;irtschaft, bei 
der Chemie, sollten wi r 
nicht vergessen, daß nicht 
die Natun.;issenschaft uns 
die> Gaben aus der Erde her ­
vorbringt, sondern die Na ­
tur . Für den g 1 äubi gen Nen ­
sehen ist del· Schöpfer 
Goc:t Geber aller guten Ga ­
ben.AberDank ist vergeb­
lich, ;.;enn wir nicht Em­
pfangenes teilen. 

PAter 

ZENTRALER VERSORGUNGSBEREICH PLÖTZENSEE 

-- ----
Am 19. Okt.ohPr 79 •..;ur 

dP in ,_,i nPr FPi F rstundr· 
auf dP~ G~länd~ dPr Ju­
genrJc;trafanst.alt. Plöi.zpn­
seR der nr?UPrbaut P ZPnr.ra­
lP VPrsorgungshPrRi~h 

ÜhRrgPbPn. O~r.Sc~lÜPSP] 

zum Neubau wurdP von Pi­
nPm V""rt ret ::>r dPs 8aus<=>na­
tors dem Justizsenator 
ÜtJPrgPbPr>. 

An diP kurz8n RedPn 
S8hloß sir.r> rliP BPSit hti­
gung der neuPrbaut Pn KC­
chR an und damit war di~ 
KosrpronR VPrhundPn. Es 
wurdP fintopf für die Gri­
<Ste gPrPicht. Zu hnffRn 
wäre hier:>Pi, daß so 
schmackhaftP und gutaus-

NovE~1BER ' 79 

------

'-'PhPndP 
nur für 

GPrirht..~ nir.ht. 
Gäs t 8 zut:H r•· i t.~:' 

Wf"f'dP.n, snndPrr& auch künf 
tig für ~i~ In~aRsPn . 

Wär•rPnd dP", F.sf'<>r·8 war 
G81PgPnhpi1. mj t dnr Pro­
rnin••r.z aus df-'m JusLizqnnal 
kurz zu sprpr.h•n . 

AnwPS"'nrl l-.tar<'r> dPr .lu­
n tizst •natar M;.:.oyPr, L...,i­
tondPr SPnatsdit~ki~r von 
St atd und rlPr LPi h r dPr 
Al•t.eoi lung V fiurtg. Vr'ri rr· ­
tPr d0Q 8auc pnats. ~owieo 

Offizio]Jc· d· r F.lm [-iau ht• · 
t.Pi 1 i g r.eon F i rm•"n. 

Mit dPr ~PrtigstPllu~g 
und Üh rgr:!hP 

~tJ l J rdr>r, 7 ug 1 P i rh 

30 

n c• r K:irht: 

gjPflZig 

Arnr i t.s- UJ•d Aur,l:li ldungs­
pl~tzF ~hPrg~h~n . 

[J i ._ K (j r · th· i s r P Ln P ru q;.., -
st.ür:k an TPrhnik urtd mn­
dPrnPr Kür·h~nPinrir.htung . 

durchaus ... in BPr.riRh der 
~ich sehPn JassPn karn. 
rjc•r in dPn VPrgangPnen 30 
Mnnat.Pn P.ntstanden ist . 

D'iP f;>ü>rlirhP Einweih­
ung diPc.;ps ~Puhaus dürfte 
der Anfang ojnor Serie 
' •t-> in. Ui··· i11 dPr in "'tvJa 
7 ,,,pj rv;,- , ~,at ""'· fPrtj gge­
qtoll~· n ZPntrals~nulR in 
T PgPl, i hn·r Fortgang fin­
dPr . 

z, &mi nd,:-·st. i.r Dauh•~rt>i rh 
tut qirh Pt was im APrli­
n~r Voll7ug. -jnl-



D I E 

Frederik Forsyth 
"Des Teufels Alternative" 
Piper - Verlag 
München 

Wieder einmal legt Fre­
derik Forsyth einen Welt­
bestsel Ier vor. Ein Buch, 
das einfach mitreißt, ein 
Superseller. wie er nicht 
besser sein kann.Spionage 
und Dipl omatenspiel zwi ­
schen den Großen und Mäch­
tigsten der Welt. 

Frederik Forsyth in 
seinem Metier. Schon die 
vorausgegangenen Romane 
wie "Der Schakal" - " Die 
Akte Odessa" - " Die Hun­
de des Krieges"- al Je er­
reichtenWelterfolge, al Je 
erreichten Traumauflagen. 
So auch dieser neue Roman, 
der jeden Leser in seinen 
Bann reißt. Nur schwer 
kann man dieses Buch aus 
der Hand legen, ohne auch 
die letzte Seite verschlun ­
gen zu haben. - jol-

Mare Norman 
11 Ohne Netz " 
Schweizer Verlagshaus AG 
Zür i eh 

Diese Geschichte eines 
fliegerischen Abenteuers 
ist zwar auch ein techni­
sches, vor allem aber ein 
menschliches Wagnis, denn 
sie erzählt nicht nur die 
Odyssee eines dynamitge­
füllten fliegenden Old­
timers, sondern eineReise 
nach innen, in die verbor­
genen Abgründe der Herzen 
Ethels, der idealistischen 
Krankenschwester und For­
neys, des von Schuldkom­
plexen zerfressenen Pi lo­
ten. Wirklich eine Ge­
schichte, die unter die 
Haut geht; ein ungemein 
fesselnder Lesege~uß mit 
N i veau. - j o 1-

VORLETZTE 

Ashley Thirleby 
" Das Tantra der Liebe 11 

Scherz - Ver 1 ag 
8 E R N 

Dieses Buchbreitetdie 
Liebes- Weisheit der 
klassischen Tantra - Mei­
ster vor uns aus. Es zeigt. 
wie sich Mann und Frau in 
den 11 Sieben Nächten des 
Tantra" Schritt fürSchritt 
über die \'Iachs ende Sensua­
lisierung ihrer Körper, 
durch die Fülle spieleri ­
scher Liebesritu~le zu 
einer Erlebnisfähigkeit 
erheben können, die sich 
auf andere Lebensbereiche 
übertragen läßt . -jol-

31 

SEITE 
Jahrbuch für Yoga 
" P r an a 1 9 80 1 1 

Scherz - Verlag 
in Auslieferung für den 
Otto Wilhelm Bath Verlag 
B E R N 

Ostasiati sehe Med i tat i ­
onstechniken und ihre An­
wendung in der westlichen 
Welt . 

Weit mehr als eine Mi 1-
l ion Menschen aller Al ­
tersklassen praktizieren 
in der Bundesrepublik Yoga. 
Die etwa 2000 Yoga - Leh ­
rer in Deutschland melden 
ständig steigende Schü 1 er­
zahlen und das wachsende 
Bedürfnis nach einer gei ­
stigen Vertiefung der 
"Körpertechn i ken". 

Ein Handbuch, das zine 
Gesamtübersicht über Yoga 
zu geben vermag. Zusam­
mengestellt von führenden 
Wissenschaftlern derwest-
1 i chen We l.t und Lehrern 
östlicher Weisheit. - jol -

Ostrander/Schroeder 
11Superlearning" 
Scherz - Verlag 
B E R N 

Alles über die revolu­
tionäre Lernmethode . Bes ­
ser und schneller lernen 
in entspanntem Zustand. 

Dies es Buch ist der er­
ste umfassende Bericht 
über Suggestopädie, jener 
in Ost und West mit frap ­
pierendem Erfolg erprobten 
Lernwissenschaft, die 
Schritl fürSchritt zu der 
genialen, einfach anwend­
baren Technik des Super ­
learning führt. 

Die beiden Erfolgsau­
toren Shei Ia Os trander und 
Lynn Schroeder, bekannt 
gewordendurch ihren We l t ­
bestseller'1PSI"geben ei­
nen fesselnden Bericht 
über alle Etappen einer 
Forschungsarbeit, die 
zu der genialen Techn i k 
der revolutionären Lern ­
methode führte. - jol -

'DER LICHTBLICK' 



Lachen ist gesund 

Ein Polizist hatte sich unerlaubterweise wiilz- . 
rend des Streifendienstes zu einer Tasse 
Kaffee int Revier eingefunden. Als er es sich 
gerade im Umkleideraunt gen1iitlich machen 
wollte, härte er Besucher komnzen und ver­
steckte sich rasch. 
Es war ein Vorgesetzter, der nzit dem Biirger­
nzeister den Unzkleideraum besichtigte. 
Pro1npt riß er eine Schranktür auf. Drinnen 
stand nun der arme \Vachtmeister mit seiner 
Kaffeetasse in der Hand und starrte über die 
Besucher hinweg. Der Biirgenneister schloß 
leise die Schranktür und sagte: "Gut, daß Sie 
hier Ersatzleute bereithalten. t. · C. C. 

Aus DAS BESTE aus READER'S DIGEST 
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